185. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: RS 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 8 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Das Kirchencollegium N 


Al. Trinitatis- Gemeinde zu Lodz 


macht anläßlich der am 19. (22.) Auguſt a cr. ſtatifin denden Paſtorenwahl hier⸗ 
mit bekannt, daß gemäß beſte hender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde fich an der Wahl bethelligen dürfen. Stimmberechtigt 
find aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig find, 
zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag 
zur Erhaltung des Kirchenweſens entrichten Um Mißverſtändniſſe 
und Störungen bei der bevorſtehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Be⸗ 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirch nkanzlei Mitglieds 
ſcheine ausgegeben. Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 
Vorzeigung eints ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf keine andere Perſon über⸗ 
tragen werden darf — geſtattet werden. Die geehrten Gemeindezlieder werden 
darum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. die 
rückfändigen Kirchenbeiträge einzuzahlen 
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vy. Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft : 
ER, A. Rallet & Co., 
1865, 1846,” Hoflieferanten. 1896. 1882. 
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24813 Naukowy 6 kl. Dr. med, W. Kotzin, 


M. ARYX SAU Apeciol-Arzt 


przenliesiony zostat für Herz U. kungen kraubheiten, 


na Ul. Foksal là. Peirikmer⸗Straße Nr. 26 


empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Ur. 
Za pls uezennle, przyebodnioh i pensyonsrek do 


5 slerprin, kurs nauk 5 wrzesnia. 
Dr. J. Abrutin, 


Dr. med. Goldfarb (Spitalarzt) 


Special PR ' Hauts, veneriſche und Geſchlechts ⸗Krauk · 
m Pili cies ፊተ ia " heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Syrechſtun · 


den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Damen von 5—6 und für Unbemitielte von 12—1 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenatt. 


im Poznansklſchen Krankenhauſe. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. d , 


6-8 Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr ^ 
Dr. L. Przedborski, 


Nachm. 
Spitalarzt, 


1 Kinder · Arzt 
. empfängt ſpeelellt Mafen, Nacen:, Stebt 
L à S k 1 kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uher 


«| 

| 

| D ነ Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
"nnt itzt Pelrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus ; : 

Wmderowiez, (Ede Wolubniowa- Str.), vig-a-vis | Petrikauer-Straße Nr. 10 vis-à-vis des Scheib⸗ 


ህ Sheibler’s Neubau. ler’jchen Neubau. 


( 
Dr. B. Margulies, UIDES COE EON FIN 
"fetworgase-, Veneriſche- und Haut⸗ 
i rankheiten, Dr. Beckmann 
u Peirllauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ ift zurückgekehrt. 
IOS — ን 


nd Kur- und Bowlen-Weine, ነ፡= 
ſowie friſche Früchte, Conſerven und Bis quits 
— empfiehlt — 
Max Helmann, Odessa, 
Filiale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. 


[ 
t 


"itn, 2 Thor von der Eck., Empfang von 4½ 
i 8 uhr Abends. An Sonn- und Feürtagen von 


j 9 Wr Fin bis 12 Uhr Mittag. 


on 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedaction und ፀ፲9(11[108: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— — 2ፍ፡- Die Ervedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr 


Sonntag. den 9. (21.) Auguſt 1898. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. Dem Grafen Milo⸗ 
radowitſch, welcher dem Hochſeligen Kaiſer Alexan⸗ 


ber I. im Flecken Ljubetſch, Gouv. Tſchernigow 
ein Denkmal errichtet, ging am Tage der 
Denkmals ⸗ Enthüllung, den 26. Juli, vom 


Miniſter des Kaiſerlichen Hofes nachſtehendes Tele⸗ 
gramm zu: 
„Se. Majeſtät der Kaiſer geruhte zu 
befehlen, Ihnen und allen an der Errichtung des 
Denkmals Betheiligten Seinen Dank zu er⸗ 
öffnen.“ 

Das Denkmal 
des in Gott ruhenden Kaiſers auf einem Piedeſtal 


aus ſchwarzem Labrador, auf welchem in einem 
goldenen Kranze die Initialen des Kaiſers und 


die Aufſchriften „Dem Zaren-Befreier“ und „Graf 
Miloradowitſch und die Bauern in Dankbarkeit“ 


ſich befinden. Das Denkmal iſt für Spenden des 
Grafen Miloradowitſch und der Bauern der Ge- 
meinde Ljubetſch errichtet und befindet jid) auf 
dem Platze vor dem Hauſe des Grafen, umgeben 
von drei den Platz flankirenden Kirchen. 
Anläßlich der Manöver prangtem, wie der 
„St. Petersb. Herold“ berichtet, am 17. dſs. Mts. 
die auf der Newa befindlichen Schiffe und Barken 
in feiertäglichem Flaggenſchmuck. In der neunten 
Stunde verließen Ihre Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin Alexandra 


Feodorowna und SS. KK. HH. der Ober⸗ 
commandirende der Gardetruppen und des St. 


Petersburger Militärbezieks Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch mit ſeiner Erlauchten Gemahlin 
der Großfürſtin Maria Pawlowna und der Groß⸗ 
fürſtin Helena Wladimirowna, ſowie auch der 
Großfürſt Michail Nikolajewitſch und der Fürſt 
Georgi Maximilianowitſch Romanowſki, Herzog 
von Leuchtenberg, das Jelagin-Palais und begaben 
fid) an Bord des Kutters „Peterhof“, der. unter 
begeiſterten Hurrahrufen des verſammelten Publi⸗ 
cums den Landungsplatz an der Jelagin⸗Inſel ver⸗ 
ließ und nach Sſmolna abdampfte. Beim Sſmol⸗ 
naer Landungsplatz angelangt, wurden Ihre Maje⸗ 
ſtäten hier vom Großfürſten Alexei Alexandro⸗ 
witſch, dem Fürſten Jewgeni Maximilianowitſch 
Romanowſfki, Herzog von Leuchtenberg, dem Prin⸗ 
zen Alexander Petrowitſch von Oldenburg und von 
verſchiedenen hohen Würdenträgern empfangen. 


ſich nun in Begleitung der Suite an Bord der 
Kaiſerl. Yacht „Alexandria“, auf welcher ſofort der 
Breitwimpel gehißt wurde. Nachdem Se. Maje⸗ 
ſtät den Rapport entgegengenommen hatte, lichtete 
die Yacht „Alexandria“ den Anker und dampfte 
von einer ganzen Flotille begleitet ab. Der Kai⸗ 
ſerlichen Yacht voran gingen Minenböte, 


beſteht aus einer Bronzebüſte 


früh geöffnet. 82 ES 


N r — an 


' 
| 


Vor Ankuaft Ihrer Majeſtäten war bie Lage 


auf dem Manöverfelde folgende: Die Hauptco⸗ 
lonne des Südcorps war aus Luga nach Kraſſnoje 
Sſelo vorgerückt, während die aus Jamburg kom⸗ 
mende Colonne erſt morgen herankommt. In 
Anbetracht deſſen hatte der Commandeur des 
Südeorps Gen.⸗Lient. Baron Meyendorff ſeiner 


Flottille den Befehl ertheilt, die feindliche Escadre 


unterhalb des Dorfes Rybazkoje aufzuhalten und 


ließ durch das ganze Corps, Gatſchina deckend, die 


Newa vertheidigen. Die Truppen 
waren zu dieſem Zweck in drei Colonnen einge⸗ 
theilt. Die erſte Colonne hat die Newa zu ver⸗ 
theidigen, während die zweite den Fluß beobachtet 
und die dritte die Reſerve bildet. 

Die Escadre des Südcorps, welche aus den 
Minenböten Nr. 122, 3, 7, 30, 33 und 37 be⸗ 
ſteht und fid) am 15. Auguſt auf dem Meere be— 
fand, um die Newamündungen zu ſchützen, hatte 
die Aufgabe, den Feind der Möglichkeit zu berau⸗ 
bei, das auf der Newa befindliche Schiffsmaterial 
zu beuntzen. Nach einer Seeſchlacht zog ſich die 
Escadre nach der Newamündung zurück und po⸗ 
ſtirte ſich am Eingang in den Seecanal. Am 16. 
Auguſt ſetzte die Escadre die Vertheidigung der 
Newa fort, indem ſie ſich allmählich zur Alexan⸗ 
derbrücke zurückzog. Die Escadre des Südcorps 
erhielt heute Verſtärkung, ging zur Offenſive 
über, zwang die feindliche Escadre, ſich bis hinter 
den Ort des Uebergauges zurückzuziehen und 
ſicherte dann den Uebergang oberhalb durch Minen⸗ 
anlagen. 


des Corps 


Die Escadre der Nordarmee zog ſich bis zur 
Mündung der Iſhora zurück und ſicherte jo ihrem 


des Süd⸗ 
Verſtärkung er⸗ 


Corps den Uebergang. Die Escadre 
corps, welche vom Ladogaſee her 


| 


| 
| 


| 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für bie fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


halten hatte, warf die Escadre des Nordcorps zur 
Pontonbrücke zurück, welche darauf durch Minen 
geſperrt wurde, die den Uebergang oberhalb ſicher⸗ 
ten. Zum Schiedsrichter bei der Entſcheidung 
durch die Flotte war gewählt Se. K. H. der Fürſt 
Jewgeni Maximilianowitſch Romauowſki, Herzog 
von Leuchtenberg. 

Ihre Majeſtäten ſchauten von der Bacht 
„Alexandria“ aus dem Kampf der beiden Flottillen 
zu. In der Nähe des Sinowjewſchen Gutes er⸗ 
folgte in Allerhöchſter Gegenwart der Uebergang 
der Nachhut des Südcorps auf zwei Barken und 
der Uebergang der Vorhut des Nordeorps auf 64 
Pontons. Auch wurde eine Pontonbrücke geſchla⸗ 
gen, über welche das Nordcorps hinüberzog. Den 
Beſchluß machte der Rückzug des Geſchwaders des 
Nordcorps und eine Exploſion. Auf dem genann⸗ 
ten Gute fand ein Allerhöchſtes Frühſtück ſtatt, 
nach deſſen Beendigung Ihre Majeſtäten die Ar⸗ 
beiten der Ingenieure in Augenſchein nahmen. Um 
6 Uhr Abends kehrten Ihre Majeſtäten nach dem 
Jelagin-Palais zurück. 


Dem Bericht des Komités zum Bau 
einer orthodoxen Kirche am Fuße des Balkans in 
Süd⸗Bulgarien zum Gedächtuiß für die im Kriege 
1877/78 gefallenen ruſſiſchen Krieger entnimmt 
der „Pycox. Haus.“, daß das geſammelte Kapital 
des Komités zum 1. Januar 1897 im Ganzen 
755,884 Rbl. betrug, wovon im Laufe des v. 2, 


60 473 Rbl. 31 Kop. verausgabt wurden und 


ſomit zum 1. Januar 1898 ein Reſt von 695,411 


Rbl. 49 Kop. verblieb. Die Bauthätigkeit des 
Komités betreffend, jo wurde dieſe nach neum 
jährigem Stillſtande im Mat 1897 wieder aufge⸗ 
nommen und mit den Arbeiten der Profeſſor der 
Architektur Pomeranzew betraut. Nachdem mit 
dieſem abgeſchloſſenen Kontrakt iſt die Kirche bis 
auf die innere Einrichtung und Ausſchmückung bis 
zum Frühjahr d. J. 1900 im Rohbau fertig⸗ 
zuſtellen und find dafür 200,000 8151. angewieſen. 
Gleichzeitig mit der Kirche beabſichtigt man bei 
dieſer ein Geiſtliches Seminar für 80 Zöglinge 
zu erbauen, wofür proviſoriſch 50,000 Rbl. ange⸗ 
wieſen ſind. Außerdem werden noch bedeutende 
Summen für die innere Einrichtung und Aus⸗ 
ſchmückung der Kirche, ſowie für die Einrichtung 
des Seminars und für verſchiedene Ergänzungs⸗ 
Arbeiten erforderlich ſein. 


i Kaſan. Der große Brand hat, wie Kaſaner 
Blätter berichten, faſt 300 Häuſer eingeäſchert. 


Mit raſender Schnelligkeit griff das Feuer um ſich. 
Ihre Majeſtäten und SS. KK. Hoheiten begaben : 1. 


Zwei⸗ und dreiſtöckige Häuſer flammten in einem 
Moment von allen Seiten auf und waren in 15 
bis 20 Miuuten völlig niedergebrannt. Einer 
Schilderung des „Kal, Telegr.“ entnehmen wir 
folgende Stellen: Der ganze Sabulatſchuy Stadt⸗ 
theil ſah aus wie eine Stadt, die plötzlich vom 
Feinde angegriffen wird. Die vom Schreck er⸗ 
faßte Bevölkerung ſchien vor dem Feinde zu fliehen, 
nachdem ſie gerettet hatte, was ſie in der Eile von 
ihrem Hab und Gut, wie Hausgeräth gerade er- 
wiſchte. Die Flüchtlinge trugen ſo koſtbare Dinge 
in den Händen, wie z. B. eiſerne Theemaſchinen⸗ 
röhren, leere Flaſchen, abgebrochene Tiſchbeine. Die 
Leute hatte offenbar ganz den Kopf verloren. Die 
Menge lief ohne recht zu wiſſen wohin, warum, 
ſie wollte nur möglichſt ſchnell von dieſer Hölle 
wegkommen. „Ich ſah“, ſo erzählt ein Reporter, 
folgendes Bild: eine hyſteriſch ſchluchzende, zerzauſte 
Frau drängt ſich durch die Menge und drückt ein 
Keuchel an ihre Bruſt. Einige Schritte von ihr 
geht ein weinendes 6 oder jähriges Kind und 
kann ihr kaum folgen. Die Frau wurde angehalten. 
Sie kam zu ſich und bemerkte erſt dann, daß ſie 
nicht ihre leibliche Tochter auf den Händen hielt, 
ſondern einen künftigen Hahn.“ | 

Alle Vergnügungslokale waren an dieſem 
Abend in Kaſan geſchloſſen. Nicht wenig Unglücks⸗ 
fälle ſind während des Brandes paſſirt. Da hatte 
ein Mann ſchwere Verletzungen an Kopf erhalten, 
ein Anderer ſich die Hand gebrochen und ein dritter 
war verrückt geworden, weil er beim Retten und 
Bergen ſeiner Habe in großer Aufregung und 
Verwirrung einem Unbekannten eine Schatulle 
übergeben hatte, in der 16,000 Rbl. waren. Die 
Schatulle und das Geld waren ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Zwei Tatarinnen gehören ebenfalls zu 
den Opfern. Die eine iſt bereits geſtorben, 
die andere liegt hoffnungslos darnieder. Den 
Feuerwehrleuten wurden Soldaten aller fünf 
Bataillone zu Hülfe geſchickt. 


u, ſind eingetroffen. 
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Die ſpaniſch⸗ amerikanischen 
Friedensverhandlungen. 


Da auch Fälle von gelbem Fieber in den von 
Kuba heimtrausportirten amerikaniſchen Truppen 
vorkommen, ſo herrſcht in den Hafenſtädten des 
Südoſtens eine gewiſſe Aufregung. 

Unter den in Montauk Point (Long Island) 
aus Santiago eingetroffenen amerikaniſchen Truppen 
wurden ſieben 

Fälle von gelbem Fieber 
feſtgeſtelft; außerdem werden noch 61 Krankheits⸗ 
fälle als fieberverdächtig angeſehen. Auch an Bord 
zweier in Moutank Point und Santiago mit 
Truppen eingetroffener Schiffe wurden Fälle von 
gelbem Fieber feſtgeſtellt. 

Eine barbariſche That ſpaniſcher 


Soldaten 
meldet General Wilſon aus Ponce unterm 16. 
Auguſt: Nachdem die ſpaniſchen Truppen am 


Sonnabend Ciales geräumt hatten, wurde von den 
Einwohnern die amerikaniſche Flagge gehißt. Die 
Truppen kehrten darauf zurück, riſſen die 
Fahne herunter und tödteten 90 Perſonen mit 
Meſſern. 
Streitigkeiten auf den Philippinen 

Einer telegraphiſchen Meldung des „New 
Vork Herald“ aus Hongkong zufolge, hätten die 
Amerikaner mit den Streitkräften 
Differenzen gehabt. Dieſe hätten aus Unzufrie— 
denheit darüber, daß man ſie an den 
Falle Manilas ſich ergebenden Vortheilen nicht 
theilnehmen ließ, gemeutert und die Amerikaner in 
den Laufgräben angegriffen. 

Ueberhaupt ſcheint 


die Philippinenfrage 
wieder mehr in den Vordergrund zu treten. Zwei 
Mitglieder des amerikaniſchen Kabinets, die Sekre⸗ 
füre Day und Alger, find für dauernden Erwerb 
der Philippinen, und es iſt bezeichnend, daß Day 
zum Mitglied der Pariſer Kommiſſion 
worden iſt. Whitelaw Reid, welcher zum Nachfol⸗ 
ger Days als Staatsſekretär auserſehen worden 
iſt, plaidirt täglich in ſeinem Blatte, der 
Jork Tribune“, dem anerkannten Organ der Bun⸗ 
desregierung, für die Annexion der Philippinen. 
Die römiſch⸗katholiſchen Prälaten in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, deren politiſcher Einfluß in fie be⸗ 
rührenden Dingen ſtets höchſt rege und nicht weni⸗ 
ger bedeutend iſt, wenn er auch nicht 
an die Oberfläche tritt, ſähen am liebſten, daß die 
Inſelgruppe von den Vereinigten Staaten verwal⸗ 
Von einer aus Anti-⸗Klerikalen, wie 


Baron Kallay anweſend. 


esdzer Tageblatt 


Spanier ihre Waffen nieder mit Ausnahme der 
Truppen im Norden der Altſtadt, denen geſtattet 
wurde, in den Laufgräben zu bleiben, um die In⸗ 
ſurgenten in Schach zu halten. Während des 
Angriffs der Amerikaner auf Manila ſollen 
150 Spanier 
den ſein. 


Die Kriſis in Oeſterreich⸗Ungarn. 


getödtet und 300 verwundet wor⸗ 


Am kaiſerlichen Hoflager zu Iſchl waren in 


dieſen Tagen die leitenden Miniſter von Oeſterreich 
und Ungarn verſammelt, um in Gegenwart des 
Monarchen 
Monarchie Rath zu pflegen. Außer den Miniſter⸗ 
Präſidenten der beiden Reichshälften waren noch 
die gemeinſamen Miniſter Graf Goluchowski und 
Es iſt das ein Zeichen, 


daß man die Unſicherheit der Lage auch in jenen 


inneren Politik 
Graf 


Kreiſen empfindet, die mit der . 
der Monarchie nicht direct zu thun haben. 


Goluchowski ijt der Miniſter der auswärtigen An⸗ 


gelegenheiten, während man Herrn von Kallay 
ſpeciell als den Leiter der öſterreichiſchen Orient⸗ 
politik bezeichnen darf. Beide ſind feſt davon über⸗ 


zeugt, daß eine weitere Lockerung des Einheitsban⸗ 
des, wie ſie jetzt in drohender Weiſe nahegerückt 


Aguinaldos 
zu bewegen. 


aus dem 


ernannt 


und nachgeben, 
„New 


viſorium auf die Dauer 


dauernden Inſtitution 
ſo deutlich 


Aguinaldo, beſtehenden Regierung der Eingebore⸗ 


nen hätte die Kirche nur Beraubung zu befürchten. 
Die religiöſen Orden würden aus dem Lande ver⸗ 
trieben werden. Unter amerikaniſcher 
würde der katholiſchen Kirche Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. 

Auch das „Journal de St. Petersburg“ be⸗ 
ſchäftigt ſich mit der Philippinenfrage und meint 


Kontrole 
ein anderer ſchwer zu finden ijt. 


in einer Beſprechung der Aufgaben der gemiſchten 


Kommiſſion zur Einführung eines neuen Regimes 


auf den Philippinen, die Regelung der Frage biete 


große Schwierigkeiten. Das Anſehen der weißen 
Bevölkerung ſei infolge des letzten Krieges faſt 
vollftändig vernichtet. In der Geſellſchaft, welche 
die ſpaniſche Herrſchaft während ihrer 300jährigen 
Dauer im Archipel begründet, ſeien nicht genügend 
Elemente vorhanden, die die Verſuche, den Inſeln 
Autonomie zu geben, als rathſam 
ließen; es ſei denn, ein ſolcher Verſuch werde 
ganz allmählich unter der allgemeinen, wachſamen 
und ſtrengen, dabei wohlwollenden europäiſchen 
Vormundſchaft und Kontrole gemacht. Jedes an⸗ 
dere Regime werde zur Barbarei zurückführen. Es 
ſei darum zunächſt die Entwickelung beträchtlicher 
Kräfte nöthig, um diejenigen Elemente zu Paaren 
zu treiben, welche jetzt die Achtung vor der weißen 
Raſſe verloren hätten. Die Vereinigten Staaten 
würden daher eine erheblich höhere Truppenzahl 


nöthig haben, als 30 bis 40,000 Mann, von 
denen ſetzt die Rede ſei. Die menſchenfreundlichen. 
freiheitlichen Ideen des amerikaniſchen Volkes 


würden ſchnell ernſteren Erwägungen bei Auffaſſung 
der Lage weichen müſſen. Es würden ganz neue 
koloniſatoriſche Erfahrungen zu machen ſein. 
Dieſe Erfahrungen würden den Vereinigten Staa⸗ 
ten auf alle Fälle ſehr thener zu ſtehen kommen 
und mit abfoluter Nothwendigkeit eine völlige 
Aendernug der bisherigen Praktiken und Bräuche 
ſeitens Amerikas erforderlich machen. Man wäre 
im eigenen Lande gezwungen geweſen, die Rechte 
der gelben Race einzuſchränken; doch hätte dort 
die Regierung der Vereinigten Staaten größere 
Bewegungsfreiheit gehabt und wäre dort die gelbe 
Race in der Minderheit geweſen. Auf den Phi⸗— 
lippinen hätten die Eingeborenen eine überwie⸗ 
gende Mehrheit, und es käme jetzt darauf an, 
derſelben die ſeit lange verloren gegangene Achtung 
vor der weißen Race wieder beizubringen. 
Weitere Telegramme. 

London, 18. Auguſt. „Morning Poſt“ 
meldet aus Waſhington, daß fid) der geſtrige Mi⸗ 
uiſterrath ganz beſonders mit der Verwaltung von 
Kuba und. Portorico beſchäftigt hat. General 
Lawlon hat Befehl erhalten, keine Unruhen ſeitens 
der Juſurgenten auf Kuba zu dulden. 

New Nork, 18. Auguſt. Das „Evening 
Journgl“ meldet aus Manila: Jaundenes ſtellte 
bei der Uebergabe nur wenige Bedingungen. Die 
Hauptbedingung war, daß die Amerikaner fid) be- 
rell erklären ſollten, die Spanier gegen die Infur: 
nenten zu ſchützen. Soweit die Amerikaner des 
ſpaniſchen Beſitzes ſich bemächtigten, legten die 


erſcheinen 


iſt, auf die äußere Machtſtellung des Staates den 
ſchlimmſten Einfluß ausüben werde. Deshalb ihr 
heißes Bemühen, dieſen verhängnißſchweren Schritt 
zu verhindern und beide Theile zur Nachgiebigkeit 
Ob ihre Mühe vom Erfolge gekrönt 
ſein wird, iſt eine andere Frage. 
die Berathungen, wie es ſcheint, noch kein ent⸗ 
ſcheidendes Ergebniß gebracht und es iſt nur die 
Hoffnung vorhanden, daß die für den 24. d. M. 
in Ausſicht geſtellte Wiederaufnahme der Beſprechun⸗ 
gen dazu führt. 

Die Lage iſt zweifellos überaus precär, und 
zwar im Weſentlichen deshalb, weil beide Theile 
ſeit Jahr und Tag mit Maßregeln gedroht haben, 
die, abgeſehen von ihrer Schädlichkeit, 
durchführbar ſind. Und nun hat man die Sache 
auf's Aeußerſte kommen laſſen, in dem Glauben, 
der andere Theil würde der Klügere ſein wollen 
während jetzt beide weder ihre 
Drohungen verwirklichen noch nachgeben können. 
Im vorigen Jahre hat man ſich mit einem Pro⸗ 
eines Jahres aus der 


Vorläufig haben 


gar nicht 


über die äußerſt verwickelte Lage der 


blicke aufgerafft, 


Verlegenheit geholfen. Aus Furcht aber, das Pro⸗ | 
viſorium könnte ſich im Laufe der Zeit zu einer | 


ausbilden, hat man 
Ungarn den einen Riegel vorgeſchoben, indem im 
Geſetz von 1898 ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, daß 
Ungarn dieſe Angelegenheit ſelbſtſtändig zu regeln 
hätte, falls nicht im Laufe des Jahres ein defini⸗ 
tiver Ausgleich zu Stande käme. 
vielleicht die weitere Verlängerung des Proviſoriums 
der beſte Ausweg, aber dieſen hat man fid) muth⸗ 
willig oder aus Unbedachtſamkeit verlegt, während 
Baron Bauffy 
darf nicht wagen, der Volksvertretung etwas Ans 


in 


Zur Zeit wäre 


deres zu unterbreiten, als eine Vorlage über einen de በ 
Kaiſer vermuthlich weder für Oeſterreich noch für 


definitiven Ausgleich oder eine ſolche behufs der 
wirthſchaftlichen Lostrennung von der anderen Reichs⸗ 
hälfte. 

Mit dieſer Maßregel hat man in Ungarn 
ſeit Jahren gedroht, und nun ſtellte es ſich heraus, 
daß ſie für Transleithanien ſehr verhängnißvoll 
wäre; außerdem iſt ſie für eine Reihe von Jahren 
gar nicht möglich. Man hat ſich in der That in 
Budapeſt die Auflöſung eines ſeit Jahrhunderten 
beſtehenden Verhältniſſes allzu leicht gedacht. Man 
hat vergeſſen, daß die Monarchie gemeinſam Han⸗ 


delsverträge mit mehreren Staaten abgeſchloſſen 
hat, die noch für eine Reihe von Jahren Giltig⸗ 


keit haben. Dieſe Verträge werden zwar durch 
das Aufhören des gemeinſamen öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Zollgebietes nicht direct berührt; für Ungarn 
wäre es aber ein großer Nachtheil, unter ſolchen 
Umſtänden einen autonomen Tarif gegen Dejter- 
reich einführen zu müſſen. Dazu kommt noch 
der überaus wichtige Umſtand, daß beide Reichs⸗ 
hälften gemeinſchaftlich ein großes Unternehmen 
begonnen haben, das man ſchwerlich unterbrechen 
kann. Wir meinen die Regulirung der Valuta, 


licher Streit darüber entſtanden, 


ſtätigen ſollte, ſo muß man ſich hüten, an ſie 
allzu viele Hoffnungen zu knüpfen. Das öſterreichi⸗ 
ſche Parlament iſt in den letzten Jahren wieder⸗ 
holt hoffnungsvoll einberufen worden, aber jedes⸗ 
mal mußte man ſich ſchon in den erſten Tagen 
überzeugen, daß der Optimismus nicht die mindeſte 
Berechtigung hatte. Graf Thun ſoll den Reichs⸗ 
tag wieder eröffnen, man ſpricht ſogar davon, die 
unglückſeligen Sprachenverordnungen werden auf⸗ 
gehoben, die deutſche Sache werde einen großen 
Triumph erleben und dergleichen ſchön klingende 
Dinge mehr. Indeſſen muß man ſich ſtets vor 
Augen halten, daß auch die Tſchechen Obſtruction 
treiben können, und jedenfalls nicht minder gründ⸗ 
lich, als die Dentſchen. Man darf ſich nicht täu⸗ 
ſchen. Die Deutſchen haben ſich zu dem Kampf 
mit den ſchärfſten Waffen erſt im letzten Augen⸗ 
erſt dann, als die Gefahr am 
Höchſten war, während die Tſchechen ſeit Jahrzehn⸗ 
ten mit der größten Zähigkeit ihre Sache verfoch⸗ 
ten. Sollte die Krone thatſächlich die Abſicht 
haben, den Deutſchen gegenüber nachgiebig zu ſein, 
ſo dürfte die nächſte Folge davon ſein, daß Dr. 
Kaizl, der tſchechiſche Finanzminiſter, aus dem Ca⸗ 
binet Thun träte. Denn den tichechiichen Mi⸗ 
niſter möchten wir ſehen, der es wagen wollte, 
gegen den Willen ſeiner Landsleute in einem Mi⸗ 
niſterium zu verbleiben. Aus dieſem Grunde 
wird man, alle dieſe Nachrichten für Combinatio⸗ 
nen halten müſſen, die ſehr wenig wahrſcheinlich 
ſind und kaum irgend welche thatſächliche Begrün⸗ 
dung haben dürften. 

Die einzige begründete Hoffnung auf die 
Fortdauer des Zoll⸗ und Handelsbündniſſes beſteht 
in deſſen Unentbehrlichkeit. Das, was man bis⸗ 
her nur im Auslande unzählige Mal geſagt, daß 
nämlich das ökonomiſche Auseinandergehen beider 
Hälften der habsburgiſchen Monarchie dem einen 
wie dem anderen Theile nur zum Schaden ge— 
reichen müßte, das ſieht man nachgerade dieſſeits 
wie jenſeits der Leitha vollitändig ein. Nur 
ſchade, daß dieſe Erkenntniß ſo ſpät gekommen iſt, 
daß man ſich namentlich in Ungarn den einzig 
richtigen Weg mit Querbalken verlegt hat, die zu 
entfernen jetzt ſo ſchwer fällt. Indeſſen iſt man 
zur Zeit dem Frieden vielleicht näher als je, 
indem man in Ungarn nunmehr zur richtigen 
Einſicht gelangt iſt, daß das Zoll⸗ und Handels⸗ 
bündniß für Transleithanien faſt noch wichtiger 
iſt, als für die diesſeitige Reichshälfte. Es iſt 
ſchon ſehr viel, daß in Budapeſt das Säbelge⸗ 
raſſel völlig aufgehört hat. 

Es heißt vielfach, der Monarch habe während 
der Berathungen in Iſchl eingeſehen, der Stand⸗ 
punkt Ungarus ſei der allein berechtigte, und habe 
dieſem zugeſtimmt. Gemeint iſt damit zweifellos 
nur die formale Seite der ſtrittigen Frage, näm⸗ 
lich das Verlangen Ungarus, nicht mit einem par⸗ 
lamentloſen Oeſterreich das Zoll- und Handels⸗ 
bündniß, oder auch nur die Quotenvertheilung zu 
vereinbaren, ſowie die Einſicht, daß unter den ob⸗ 
waltenden Umſtäuden eine weitere Verlängerung 
des Proviſoriums gar nicht in Frage kommen 
darf. Ueber dieſen Punkt hinaus hat ſich der 


Ungarn ausgeſprochen, ſondern mit Recht die bei⸗ 
den Cabinette auf weitere Verhandlungen in lega⸗ 
ler Weiſe verwieſen. Der Ausgleich mit Ungarn 
ijt ohne einen ſolchen in Böhmen undenkbar; des 
Grafen Thun harrt ſomit die ſchwere Aufgabe, 
dieſe beiden Ausgleiche in wenigen Monaten her⸗ 
zuſtellen. Gelingt ihm dieſes, ſo hat er der Mo⸗ 
narchie einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet. 
(B. B. C.“) 


Ausland. 


— Zur Drientreife Kaiſer Wilhelms 
bringt das türkiſche Hofblatt „Serbet“ folgende be- 
merkenswerthe Auslaſſung: 

„Ju europäiſchen Blättern (ft ein eigenthüm⸗ 
welche politiſche 


Bedeutung die von Kaiſer Wilhelm geplante Reiſe 


für die man in Oeſterreich und in Ungarn große 


Opfer gebracht, ohne 
Ende geführt werden konnte. 


daß dies Werk bisher zu 
Das Aufhören 


des 


Fſterreichiſch-ungariſchen Zollgebietes und des Han⸗ 


delsbündniſſes ſetzt auch die Beſeitigung der Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Bank voraus, wodurch die 


Valutaregulirung, die man bisher ſchrittweiſe ihrer 
Verwirklichung entgegengeführt hat, in Frage ge⸗ 


ſtellt würde. Andererſeits kann man nicht ſogleich 
die Baarzahlung aufnehmen und dies Werk been⸗ 
den, da die öſterreichiſch-uugariſche Handelsbilanz 
feit Jahren febr ungünſtig ijt, und deshalb be⸗ 
fürchtet werden muß, daß das ganze Unternehmen 
Fiasco erleidet. Man ſieht demnach, welche zwin⸗ 
genden Gründe für die Fortdauer des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Zolle und Handelsbündniſſes ſprechen, 
oder richtiger, wie unmöglich deſſen Auflöſung zur 
Zeit erſcheint. 

Die wirthſchaftliche Lostrennung beider Reichs⸗ 
hälften von einander kann demgemäß ebenſo wenig 
in Frage kommen, wie die Verlängerung des Pro⸗ 
viſoriums; unter ſolchen Umſtänden ſollte man 
eigentlich gar nicht viel Zeit mit anderen Plänen 
verlieren, ſondern gleich auf den Abſchluß eines 
Ausgleiches auf die Dauer von zehn Jahren, wie 
die gemeinſame Verfaſſung ihn vorſchreibt, hinar⸗ 
arbeiten. Aber auch dies iſt vorläufig nicht aus⸗ 
führbar, vor allem daher, weil Oeſterreich keine 
verhandlungsfähige Volksvertretung hat und ſolche 
vor der Hand auch nicht erreichbar erſcheint. Es 
verlautet, die Wiedereinberufung des Reichsrathes 


ſei für den 16. September in Ausſicht genommen 
achtet und ehrt. 


worden. Allein wenn ſich auch dieſe Nachricht be⸗ 


nach den chriſtlichen Stätten Paläſtinas haben 
könne. Wir dürfen hierzu wohl bemerken, daß 
Sultan Abdul Hamid, nachdem er von dem 


Wunſche des deutſchen Kaiſers, jene Stätten zu 
beſichtigen, Kenntniß erhalten, denſelben in freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe eingeladen hat, die Reiſe auszu⸗ 
führen. Kaiſer Wilhelm erſcheint ſomit in Palä⸗ 
ſtina als der Gaſt unſeres Herrſchers, welcher 
durchaus davon überzeugt iſt, daß ſein Kaiſerlicher 
Freund mit dieſer Reiſe keinerlei politiſche Zwecke 
verfolgt. Hat doch Kaiſer Wilhelm erſt Kürzlich 
dadurch, daß er die deutſche Beſatzungstruppe von 
Kreta zurückrief, durch die That bewieſen, daß er, 
in einem ſehr erfreulichen Gegenſatz zu manchen 
anderen Mächten, die Hoheitsrechte des Sultans in 
gewiſſenhafter Weiſe achtet. Es iſt daher ſehr 
müßig, wenn einzelne europäiſche Blätter befürch⸗ 
ten, Kaiſer Wilhelm erſtrebe ein Protektorat über 
Paläſtina, oder er wolle angebliche Rechte auderer 


Staaten in jenem Lande beeinträchtigen. Dagegen 
belehrt uns dieſer Streit darüber, wie werthvoll 


es für die chriſtlichen Regierungen iſt, daß Palä⸗ 


ſtina unter dem Scepter des Sultans ſteht, da 
ſonſt die verſchiedenen chriſtlichen Staaten und 


Kirchen gewiß ſofort die blutigſten Kriege um 
den Beſitz dieſes Landes beginnen würden. 

Sollte dagegen der ganze Streit dadurch ent⸗ 
ſtanden ſein, weil man an manchen Stellen mit 


etwas ſcheelen Blicken auf das innige Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß ſieht, welches zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und unſerm Herrſcher beſteht, ſo möge 


man bedenken, daß der deutſche Kaiſer, obgleich er 
ſelbſt [በ an ſeinem eignen Glauben hängt, 
doch wiederholt dafür den Beweis geliefert hat, 
daß er auch den heiligen Glauben der Kalifen 
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— Lippe und Braunſchweig. W. 4 


man auch erwarten darf, daß über die wil] o 
ſprochenen Vorgänge in Lippe bald eine A 


ſtändigung zwiſchen den betheiligten Stellen emi 
jein wird, nachdem jüngſt eine Konferenz ፲ህቨ, 10 
dem Reichskanzler und dem Graf. Regenten jt 
gefunden hat, ſo enthält doch die tingetvetg 
Störung die Mahnung, proviſoriſche Zuſtände 
höchſter Stelle in einem Bundesſtaate nicht jj 
Noth beſtehen zu laſſen. In Braunſchweig ፤ 
1885 eine Regentſchaft eingeſetzt worden, die ከዚ: f 
jetzt beſteht. Die Welfen erwarten eine Aendern a 
bei der in einigen Wochen, am 28. Oktober, i J 
tretenden Großfährigkeit des älteſten Sohnes N 
Herzogs von Cumberland. Soweit die Hoffnuuluh 
jener Partei au die Zulaſſung des Print ቴ 
Georg Wilhelm, der nach mehrjähriger ien: 
Krankheit ſich einigermaßen erholt — ከ608 sol 
zum herzoglichen Throne in Braunſchwei! 
gerichtet ms dürfen ſie keine andere In 
tiative erwarteu, als die des Prinzen und 181 
Vaters. Denn der Bundesrath ዜ wie ኩነ 
Staatsminiſter von Otto am 18, Mai d. S, tı 
der braunſchweigiſchen Kammer auf Grund ኩ ፤ 
aus Berlin erhaltenen Ermächtigung erklärt he 
auf dem Standpunkte, daß feit dem Bundes rath 
Beſchluſſe vom 2. Juli 1885 in den Me. 
hältuiſſen fid) nichts geändert hat, jener Veſchlu 
alſo volle Kraft hat. Er ging bekanntlich dahikı, 
„daß bie Regierung des Herzogs von Cumberſog 
in Braunſchweig, da derſelbe jid) in einem ህኳ 
reichsverfaſſungsmäßig gewährleiſteten Frieden unt 
Bundesgliedern widerſtreitenden Verhältniſſe zu den 
Bundesſtaate Preußen befindet, und im Hinblüc 
auf die von ihm geltend gemachten Anſprüche ab 
Gedietötheile dieſes Bundesſtaats mit den Grund 
prinzipien der Bündnißverträge und der Reichl 
verfaſſung nicht vereinbar ſei.“ | 

Die braunſchweigiſche Kammer hat unter ni 
erkennung der Geburtsrechte Cumberlands in 
Braunſchweig, aber auch unter Hervorhebung bud 
Gemeingefährlichkeit der welfiſchen Agitation da 
Vertrauen zur Regierung ausgeſprochen, daß ቪር 
auf der Grundlage der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeſt 
zu geeigneter Zeit einen dauernden Rechtzuſtand 
herbeizuführen bemüht fein werde. Das Mini⸗ 
ſterium wartet, auf den Bundes rathsbeſchluß ge⸗ 
ſtützt, den Lauf der Dinge ab. Was wird 


] 


mu 
geſchehen, wenn im Oktober Cumberland alle! 
Vorbehalten in Hannover entſagt und delt 


Bundesrath bittet, ſeinen Beſchluß von 1885 aui- 
zuheben? Und was wird geſchehen, wenn von 
welfiſcher Seite kein Antrag und keine Kundgebung 
erfolgt? | 
Im erſten Falle wird Prinz Georg Wilheln 
in Brau nſchweig wahrſcheinſich zugelaſſen werden, 
denn der Bundesrath hat 1885 den Antrag, glatt⸗ 
weg die Unverträglichkeit Cumberlandſchen Regie 
ments mit dem Frieden und der Sicherheit dei 
Reiches auszuſprechen, nicht angenommen, ſonder 
durch die Motivirung die Möglichkeit offen ge 
laſſen, daß der Prätendent durch Abſtandnah nn: 
von unzuläſſigen Anſprüchen und Ausſöhuung mi 
der Krone Preußen regierungsfähig werde. In 
zweiten Falle aber kaun das Proviſorium nich 
endlos verlängert werden, Sollten der Kaiſer ul 
der Bundesrath keine Schritte thun, um auf det: 
Grundlage der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit Braun 
ſchweigs, deren Erhaltung das ganze Land jorberi 
einen dauernden Rechtszuſtand anzubahnen, [ 
wird vorausſichtlich im Reichstag ein eutjpredjen 
der Antrag geſtellt werden, | 

— Trotz der Freilaſſung Eſterhazy's 

die Dreyfus Partei den Kampf 
An der Spitze des „Siccle“ lieſt man 
Erklärung: 
„Wir überlaſſen es der Geſchichte, ihr Urthei 
über die zwei Beſchlüſſe der Anklagekammer à 
fällen, welche die Verfügungen des Unterſuchungs 
richters Bertulus kaſſirt hat. Aber im höhere: 
Intereſſe der Wahrheit und des Rechts erklären 
wir vor ims A und vor dem Lande: 

1) Der Major Eſterhazy hat ſechs Monat 
hindurch die Gerichte አጽፈ M [^ Bfeilid 
Meinung irre geführt durch die Behauptung, ein 
verſchleierte Dame habe ihm die Dokument 
eingehändigt, deren er für ከ Vertheidigun⸗ 
bedurfte. Dieſe Schriftſtücke waren ihm vo 
dem Oberſtlieutenant du Paty de Clam ge 
liefert worden, der ſich ſeinen Betrügereien በዝ 
ſchloß, um die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes zu 
verhindern. 

2) Die Briefe der angeblichen verſchleſerten 
Dame, die dem General de Pellieux aou 
wurden, hatte Eſterhazy feinem Vetter Chiſtia 
diktirt. Während der letzten Unterſuchung wurde 
vergebliche Anſtrengungen gemacht, um iht 
Mittheilung von dem Kriegsminiſterium zu en 
langen. 

3) Der Oberſtlieutennut du Paty de Glar 
ſelbſt hat Eſterhazy das ſogenaunte befreiend 
Dokument ausgeliefert, und dies Tam nur pui 
du Paty den geheimen Akten, die ſich auf 50 
Sicherheit des Staates beziehen, entwendet worde 
ſein. j 


giel 
nicht auf 
folgend 


Es iſt moraliſch und materiell unmöglich, 10 
die fälſchlich „Speranza“ und „Blanche“ gezeichneſen 
Depeſchen andere Urheber hatten als du Pay de 
Glam, Ejterhazy und Marguerite Pays, Maitreſſe 
des Letzteren.“ 

Offenbar möchte das Blatt gern eine A. 
klage gegen ſich provoziren, infolge deren daun 
die ganze Angelegenheit noch einmal zur richter, 
lichen Prüfung gelangen würde. Herr du Path 
de Clam ſcheint indeſſen eine merkwürdige 
Schen vor den Schranken der Gerichte zu 
haben und ſich lieber hinter die Allmacht feines 
Vetters, des Kriegsminiſters Capaignac, zurück⸗ 
zuziehen. 


—— — 


Tageschronik. 


” — Der Herr Polizeimeiſter macht im 
Auftrag Sr. Excellenz des Herrn Gouverneurs 
bekannt, daß in Petersburg vom 1. (13.) bis 
zum 16. (28.) Mai 1899 die erſte internationale 
Vogelzucht⸗ Ausſtellung ſtattfindet, und daß der 
Finanzminiſter für den Transport der Exponate 
einen ermäßigten Tarif bewilligt hat. 

Während man früher nur ſolche auslän⸗ 
diſchen Päſſe in Petrikau viſiren laſſen mußte, 
welche mit einem hieſigen Aufenthaltsſchein (Wich) 
verſehen waren, und für Päſſe ohne ſolchen das 
Viſum der hieſigen Stadt- und ber Polizeibehörde 
genügte, verweiſt man neuerdings auch Perſonen, 
die ſich nur einige Tage hier aufgehalten haben, 
nach Petrikau. Es muß aljo in dieſer Beziehung 
eine neue Verordnung erlaſſen worden ſein, von 
welcher uns bis jetzt nichts bekannt war. 

— Beurlaubt. Der Paſtor⸗Diakonus der 
Johannis⸗Gemeinde Herr Manitius hat eine 
mehrwöchige Bade-Reiſe in das Ausland ange: 
treten. 

— Scheunenbrand. Geſtern Nachmittag 
in der zweiten Stunde gerieth eine der altſtädti⸗ 
ſchen Scheunen in Brand und wurde dieſe ſowohl, 
als fünf andere, welche ſämmtlich mit Getreide 
angefüllt waren, eingeäſchert. Die Feuerwehr 
hatte mit dem Löſchwerk einige Stunden lang 
angeffrengt zu thun. Dank ihren Bemühungen 
blieben die in der Nähe der Scheunen belegenen 
Wohngebäude trotz der ſengenden Gluth erhalten. 
Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Ob derſelbe 
durch Verſicherung gedeckt iff, konnten wir nicht 
erfahren. 

— Neue Schulen. Folgende Perſonen 
haben vom Curator des Lehrbezirks die Genehmi⸗ 
gung erhalten, neue Schulen zu eröffnen: die 
Hauslehrerin Helene Kunkel eine zwei⸗ 
klaſſige Elementarſchule für Knaben und Mädchen 
in Lodz; die Privatlehrerin Eugenie Bronislawa 
Lewandowska — eine zweiklaſſige Elementar⸗ 
ſchule für Mädchen in Sieradz und der Abſolvent 
des Warſchauer Lehrerſeminars Ludwig Horn — 
eine einklaſſige Schule für Baptiſtenkinder in 
Zdunska⸗Wolg. 

— Beim Baden ertrunken. Vorgeſtern 
Abend fuhren drei niedere Eiſenbahn-Angeſtellte 
nach Andrzejöw und badeten dort in einem Teich 
zwiſchen der Bahnſtation und Bedon, Dabei ver⸗ 
ſchwand einer von ihnen, Jan Doren, plötzlich im 
Waſſer und konnte trotz allen Suchens von ſeinen 
Gefährten nicht mehr aufgefunden werden. Die 
Leiche hat man bis jetzt noch nicht herausge⸗ 
zogen. Der Verſtorbene war erſt dreiundzwanzig 
Jahre alt. 

Die Commiſſion, die ſich mit der Ver⸗ 
meſſung der ſtädtiſchen Grundſtücke be⸗ 
ſchäftigt, iſt im Begriff ihre Arbeit zu beenden. 
An vielen Stellen hat ſie conſtatirt, daß Grund⸗ 
ſtücke, die der Stadtkaſſe gehören, ſich im Beſitz 
von Privatperfonen befinden, 
Recht auf dieſelben haben. Solche Ungehörig⸗ 
keiten konnten früher, als der Grund und Boden 
noch einen geringen Werth hatte und die Ver⸗ 


meſſung von unkundigen Perſonen ausgeführt 
wurde, leicht entſtehen. Gegenwärtig find viel 
Prozeſſe und Weiterungen die Folge dieſes 


ſeit vielen Jahren eingeriſſenen Schlendriaus. 

Auf große Schwierigkeiten ſtieß die Com miſſion 
bei Feſtſtellung der Grenzen zwiſchen den privaten 
Beſitzthümern und den ſtädtiſchen Waldungen. 
Theilweiſe ſtoßen die privaten Grundſtücke direkt 
an den Wald, theilweiſe ſind ſie durch einen Weg 
getrennt, der jedes Jahr anders eingefahren wird, 
ſo daß die Grenze ſich mit jedem Jahr ändert. 
Es iſt daher kein Wunder, daß die Grenze an 
einigen Punkten bisher noch nicht hat feſtgeſtellt 
werden können. 

Von einer beſonderen Commiſſion bei 
dem Kaiſerlich Ruſſiſchen Feuerwehrverbande iſt ein 
Project, betreffend die Gründung einer Brand: 
meiſterſchule ausgearbeitet worden, in welcher 
Perſonen, die das Amt eines Brandmeiſters bei 
den Feuerwehr-Commandos oder eines Regierungs-, 
ſtädtiſchen, landſchaftlichen oder privaten Inſtruc⸗ 
tors und Agenten für die Drgantiation von Feuer⸗ 
wehr⸗Abtheilungen 
zu bekleiden wünſchen, ihre theoretiſche und prak⸗ 
tiſche Ausbildung erhalten werden. Der Lehreurjus 
ſoll 10 Monate dauern, vom September bis Juni, 
und folgende Lehrgegenſtände umfaſſen: Gym⸗ 
naſtik, Frontedienſt, Zuſammenſtellung und Aus⸗ 
einandernahme der Feuerlöſchmaſchinen verſchiedener 
Syſteme, Anweiſung für den Gebrauch der Hand⸗ 
und mechaniſchen Leitern, der Dampfſpritzen, Ret⸗ 
tungsapparate, Gas⸗ und chemiſchen Feuerlöſcher ac. 
Unter den theoretiſchen Lehrgegenſtänden find vor⸗ 
geſehen: Feuerwehr⸗Taktik und⸗ Organiſation, 
Feuerwehr⸗Geſetzgebung, Statiſtik und Geſchichte 
des Feuerwehrweſens, Baukuaſt, Experimental⸗ 
Mechanik, Signaliſation, Elektrotechnik, allgemeine 
Daten aus dem Gebiete der Mediein und Vete— 
tinärwiſſenſchaft, erſte Hilfeleiſtung bei Unglücks⸗ 
b fällen ic. Die Schule [ርቢ in St. Petersburg oder 
x dejjen Umgebung errichtet werden, und die Zög⸗ 
ejlinge derſelben werden ein ſelbſtſtändiges, vollſtändig 
ebörganiſirtes Feuerwehr⸗Commando darſtellen. 
Vorſicht bei dem Genuß von 
„Ppitzen. Nachdem erſt vor mehreren Tagen 
mſänige Kinder in Folge Genuſſes giftiger Pilze ge⸗ 
r|lorben ſind, ijt am Freitag abermals eine ganze 
yılamilie aus gleicher Urſache erkrankt. Da jedoch 
geſſſfort nach der Mahlzeit jid) bei einem Kinde ver 
u|Ndtige Symptome zeigten, ſo rief man ſchnell 
4e nen Arzt herbei, der wirkſame Gegenmittel ver⸗ 
„ dnete und in Folge deſſen wurden die Grfrant- 
8 nach kurzer Zeit wieder hergeſtellt. Wenn 


oder dem ähnliche Stellungen 


man übrigens ſieht, was für elendes und madiges 


Zeug von Pilzen mitunter auf den hieſigen Märk⸗ 
ten verkauft wird, ſo muß man ſich wundern, daß 
nicht mehr Erkrankungen vorkommen. 

— Zur Ackerbau⸗Statiſtik. Nach den 
vom Zgierzer Präſidenten und den Wojts ſämmt⸗ 


| licher Gemeinden des Lodzer Kreiſes geſammelten 
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ſtatiſtiſchen Daten ergiebt ſich, daß im Jahre 1897 
im Ganzen 79444 Deſſſatinen Land mit Winter- 
getreide beſüt waren, darunter: Roggen 5299, 
Weizen 703 Deſſjatin. Der Flächenraum der 
Wieſen betrug 19424 Deſſjatin. Mit Sommer⸗ 
getreide waren 66803 Deſſ. beſät, nämlich: Rog⸗ 
gen 39, Weizen 14, Hafer 2377, Gerſte 5414, 
Buchweizen 1014, Hirſe 3, Mais 5 Deſſſatin. 
Ferner Kartoffeln 2234, Erbſen 201, Kohl 603, 
Klee 6364, andere Feldfrüchte 4854 Deſſjatin. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Ju 
der letzten Zeit werden bei Neubauten vielfach 
Draht⸗Gips⸗ Mittelwände aufgeſtellt, 
wie ſolche die hieſige Firma Waſſermann & 
Sohn, Nikolaiſtraße እኔ 28 anfertigt. Dieſe 
Gipsmittelwände, die auf der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung im Jahre 1896 für ihre vorzüglichen 
Eigenſchaften, das heißt Feuerſicherheit, Schutz 
gegen Ungeziefer, Raumerſparniß, Leichtigkeit und 
hauptſächlich Trockenheit prämiirt wurden, find be⸗ 
ſonders zu empfehlen für alle Wohn, Invaliden⸗ 
und Krankenhäuſer, Bade- und Entbindungsan⸗ 
ſtalten, Corridore, Cloſets ꝛc. Die genannte 
Firma hat bereits hier und auswärts in außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Neubauten dieje Wände auf- 
geführt; ſo unter Anderem in der Kronsbrannt⸗ 
wein⸗Niederlage, die von zahlreichen Ingenieuren 
unterſucht und allen Anforderungen entſprechend 
befunden worden ſind. 

— Lohnender Nebenverdienſt? Vor 
ungefähr vier Wochen erſchien in unſerem Blatt 
ein Inſerat, in welchem „200 Rubel Ne⸗ 
benverdienſt“ für Vertretung eines auslän⸗ 
diſchen Hauſes zugeſichert wurden. Offerten ſoll— 
ten an Rudolf Moſſe in Wien geſandt werden. 
Ein hieſiger Herr ſchrieb „der Wiſſenſchaft wegen“ 
au die bezeichnete Adreſſe und erhielt in dieſen 
Tagen folgende Antwort: 

„Geehrter Herr! aM = ..ኩ: 

Bezugnehmend auf Ihre sub, Chiffre W. E. 
2,982 eingereichte Offerte, beehre ich mich, Ihnen 
anbei Proſpecte über meine electo-galvanijdjen 
Volta⸗Kreuze und Dr. Sanden's electriſche Gürtel 
zu überreichen, mit dem Bemerken, daß dieſe Ar⸗ 
tikel von Jedermann mit Vorliebe gekauft werden. 

Ich bin bereit, Ihnen die Vertretung dieſer 
Artikel zu übertragen und gewähre Ihnen einen 
Rabatt von 50 Procent. 

Ich verſende ins Ausland nur gegen vor⸗ 
herige Einſendung des Betrages, und zwar zollfrei 
und portofrei und bin feſt überzeugt, daß es 
Ihnen bei einigem Fleiße gelingen wird, durch 
den Vertrieb der Volta⸗Kreuze und Gürtel einen 
ſehr anſtändigen, dauernden Verdienſt zu erzielen, 
da die Artikel ſehr leicht verkäuflich ſind und zahl⸗ 
reiche meiner Vertreter 300 — 400 Rubel mo⸗ 
natlich verdienen. 

Ihren geſchätzten diesbezüglichen Nachrichten 
mit Vergnügen entgegenſehend, zeichne 

Hochachtungsvoll 
M. Feith.“ 

Wir möchten denjenigen ſehen, der mit በየ። 
nannten Gegenſtänden, von denen das Stück nur 
1 Rol. koſtet, monatlich 3 — 400 Röhl. verdienen 
könnte. 

— Die polniſche Truppe des Herrn 
Wolowski kehrt am Dienſtag, den 23. Auguſt, 
nach Lodz zurück und wird die Saiſon mit der 
Novität „Krölewna za morza" eröffnen. 
Kleiderſtoffe aus Käferflügeln. 
Daß die Flügeldecken der Jnſekten jemals das 
Material zu Kleiderſtoffen bilden würden, hätte 
man wohl nie erwartet. Dem iſt aber in der 
That ſo. Eine engliſche Bühnengröße Miß Odora 
Andrews hat vor Kurzem mit einer Toilette, zu 
der nicht weniger als 5000 buntjchillernde Inſek⸗ 
tenflügel verwendet wurden, wahre Senſation er⸗ 


regt. „Käferflügelſtoff“ wird bis jetzt nur in In⸗ 
dien fabrizirt und ijt anderswo überhaupt nicht 
für alles Gold in der Welt zu erhalten. Selbſt 


dort iſt es nur den Töchtern von Fürſten erlaubt, 
Gewänder aus dieſem ſeltenen und höchſt koſtbaren 
Material zu tragen. Der Stoff, in welchen die 
Käferflügel eingeſetzt oder vielmehr eingewirkt mer: 
den können, iſt ein ziemlich ſchweres weißes 
Seidengewebe. Die Flügel ſelbſt werden auf be⸗ 
fondere Art prüpariit und erhalten dadurch einen 
ſchöneren Glanz und größere Haltbarkeit. Man 
arrangirt aus den Flügeln, die in verſchiedener, 
von einem halben Zoll bis anderthalb Zoll 
variirender Länge gebraucht werden, allerlei phan⸗ 
taſtiſche Muſter von Blättern und Blüthenzweigen 
und verziert und umrandet dieſe noch außerdem 
mit echten Goldfäden. Das Pleinmuſter eines 
Stoffes weiſt gewöhnlich zierliche Blumen oder 
Blattranken aus den tleinften Flügeldecken auf, 
während die zum Befatz beſtimmten oft 10 bis 
20 em breiten Borden mit künſtleriſch ausgeführ⸗ 
ten, orientaliſchen Arabesken von großen und 
kleinen Flügeln ausgeſtattet ſind. 

— Ein Siederöhrenputzer wurde neuer⸗ 
dings einem Frauzoſen Didier in Paris durch 
Patent in Deutſchland geſchützt. In die ſchmalen 
Seitenflächen einer flachen, von vorn nach hinten 
breiter werdenden ſchraubenförmig gewundenen 
Metallſtange ſind ſchräg ſtehende dreieckige Zähne 
eingehauen, derart, daß nach Mittheilung des 
Patentbureaus von H. K. W. Pataky, Berlin das 
Werkzeug durch einfache Umdrehung in den Kejjel- 
ſtein ſich einſchraubt. Die im  Kefjelitein 
ſtehen gebliebenen Gewindegänge werden durch 
einen nicht eingeſchnittenen Theil der Kanten der 
Stange weggenommen. 


kodzer Tageblatt 


— Vergnügungs Anzeiger: Hele⸗ 
nenhof: Früh und Nachmittags Konzert der 
Kapelle des ፳፻, Infanterie-Regiments. Abends 
Probeaufſtieg des Luftſchiffers Kolombo. 

Hotel Mannteuffel: Konzert der unga⸗ 
riſchen Magnaten Kapelle; 

Meiſterhaus: Militär⸗Konzert. 
Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle 
Thalia⸗Theaters und Familien⸗Tanzkränzchen. 
Roſengarten: Militar⸗Konzert. 
RNeſtaurant Ryszak: Quartett⸗Konzert; 
Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 
Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ f 

Konzerthaus: 

Bedon: 
ስ ዕፅ18[. 


des 


ſchen 


! Tanzkränzchen; 
Reſtau rant 11, 
Militär-Konzert. 
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— Hoch klingt das Lied vom braven 
Mann. Ein trauriges Ereigniß hat ſich, wie 
bereits telegraphiſch gemeldet, in dem Dorfe 
Wehrda bei Marburg zugetragen. Dorthin 
war auf ſeinem Fahrrade der Dr. med. 
Mooren gefahren, welcher von Würzburg gekommen 
war, um ſein Staatsexamen zu machen. Er iſt 
ein Sohn des bekannten Düſſeldorfer Augenarztes 
Geh. Medizinal-Raths Profeſſors Dr. Mooren. 
Als der junge Mediziner in den „Lahngarten“ kam, 
ſo erzählt die „Oberheſſ. Ztg.“, vernahm er Hilfe⸗ 
rufe von der Lahn her und gewahrte alsbald, daß 
dieſe von einem ca, 12jährigen Knaben, dem Sohne 
des Gaſtwirths Rudolph, herrührten, der, in der 
Lahn badend, in Lebensgefahr gerathen war. Am 
Ufer ftanben in Verzweiflung drei Damen, von 
denen die eine durchaus um zu helfen in die Lahn 
ſpringen wollte. Dr Mooren kam ihr zuvor, 
legte Rock, Weſte und Portemonnaie ans Ufer, ent⸗ 
ledigte ſich der Schuhe, ſprang in den Fluß und 
hatte den ſinkenden Knaben alsbald gefaßt. In⸗ 
zwiſchen nahte das Motorboot, man hielt dem von 
Dr. Mooren emporgehaltenen Knaben einen eiſer— 
nen Haken hin, an dem er ſich anklammerte und 
gerettet wurde. Dr. Mooren aber, der ſehr erhitzt 
ins Waſſer geſprungen war, iſt plötzlich, wohl in⸗ 
folge Waſſerſchluckens von einem Stickkrampf be⸗ 
fallen, in dem Fluß verſunken, in welchem der 
edle Retter etwa 20 Minuten ſpäter als Leiche 
von den Herren Bamberger und Kenſcher aujge 
funden und alsbald gelandet worden iſt. Der 
herbeigeholte Arzt konnte nur den durch Erſtickung 
eingetretenen Tod konſtatiren. Dies traurige 
Vorkommniß erregt natürlich die allgemeinſte 
Theilnahme. 

— Ein Geſchichtchen, welches dem Fürſten 
Bismarck nacherzählt wird, zeigt, in wie fei- 
ner weltmänniſcher Weiſe ſeinerzeit der Reichskanz⸗ 
ler dem Beſchwerdeführer Genugthuung zu ver- 
ſchaffen wußte: Es war im Oktober 1871. Herr 
Pouyer⸗Quertier hatte in Berlin den Vertrag un: 
terzeichnet, unter welchen Bedingungen die erſten 
Departements um Paris geräumt werden ſollten. 
Bismarck lud den franzöſiſchen Staatsmann zur 
Tafel, an der unter Anderem die Rede auf deutſche 
Eiſenbahnen kam. Pouyer⸗Quertier lobte die vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften derſelben, konnte es ſich 
aber, da er auf Koſten feiner Regierung reiſte, 
nicht verſagen, zu bemerken, daß er die Fahrpreiſe 
ſehr hoch fände. „Wie meinen Sie das!“ fragte 
Bismarck. „Nun“, erwiderte Pouyer-Quertier, 
„ich kam in einem franzöſiſchen Wagen und hatte 
von Aachen nach Berlin 1000 Franes zu zahlen.“ 
Der Fürſt zog Erkundigungen bei der General- 
verwaltung der deutſchen Eiſenbahnen ein und er- 
hielt die Antwort, daß die Taxe zwar hoch, aber 
richtig ſei. Am folgenden Tage trat Pouyer⸗ 
Quertier ſeine Rückreiſe an. Sein Sekretär wollte an 
der Kaſſe die Rückfahrt wieder mit einer 1000 Francs- 
Note bezahlen. Der Beamte wies dieſelbe jedoch 
mit dem Bemerken zurück: „Der franzöſiſche Mi⸗ 
niſter iſt nichts ſchuldig. Die in Aachen bezahlten 
1000 Franes decken auch die Rückreiſe.“ Pouyer⸗ 
Quertier lachte und fuhr ab. An der Station in 
Brandenburg öffneten ſechs gallonirte Bediente die 
Thür des Coupees und meldeten, daß das Früh⸗ 
ſtück bereit ſtehe. Die Franzoſen traten in einen 
Salon, in welchem ein lukulliſches Dejeuner fer- 
virt war. Nachdem man ſich geitärkt, fragte der 
Sekretär nach der Rechnung, in der Erwartung, 
daß ein anſehnlicher Betrag zu erlegen ſei. Wieder 
lautete die Antwort: „Das Frühſtück iſt mit in⸗ 
begriffen in die in Aachen gezahlten 1000 Francs.“ 
In Hannover wiederholte ſich dasſelbe Spiel, und 
nach einem vortrefflichen Diner, 
Quertier dort eingenommen, konnte er ſich nicht 
enthalten, in einem Telegramm dem Fürſten Bis⸗ 
marck für die ſinureiche Art und Weiſe zu danken, 
in welcher er als deutſcher Grandſeigneur auf die 
Klage eines franzöſiſchen Staatsmannes geantwor- 


welches Pouyer⸗ 


tet, der ängſtlich darauf bedacht war, mit dem Gelde 


ſeines Vaterlandes zu ſparen. 
፦ Der modernſte Geni. Die New: 
Yorker Modeſchönen und Dandies find verantwort⸗ 


lich für die neueſte Art der Begrüßung auf der 
Straße. Hauptbedingung bei der „Nork⸗Sultation“, 
wie dieſer wirklich originelle Gruß in der ameri⸗ 


kaniſchen Metropole genannt wird, iſt Folgendes: 
Herr und Dame haben ſtreng darauf zu achten, 
daß das Geſicht den Ausdruck abſoluten Ernſtes trägt. 
Die ſchelmiſch oder freundlich lächelnde Miene, 
die früher das Antlitz einer jungen Dame ver: 
klärte, wenn ſie den ſehnſüchtig ſchwärmeriſchen 
oder tief ehrerbietigen Gruß eines Verehrers er- 
widerte, ijt heute gänzlich unangebracht. Nicht wie 
ſonſt darf die Schöne bei der Begrüßung auf 
offener Straße einem guten Bekannten frei und 
ehrlich in die Augen ſehen oder ihm gar die Hand 
drücken — das wäre mehr als chocking. Die 
Nankee⸗Miß, die nicht nur wohlerzogen, ſondern 


nuch modern fein will, muß jetzt bei Annäherung 


3 


eines Herrn, von dem ſie einen Gruß zu erwarten 
hat, ihr Mienenſpiel vollſtändig in der Gewalt be⸗ 
halten; ſie darf weder erröthen, noch den holden 
Mund zum Lächeln verziehen, ſtatt deſſen eher 
einen etwas hochmüthigen, nonchalanten Ausdruck 
zur Schau tragen, was durch Hochziehen der Augen⸗ 
brauen bei halb geſchloſſenen Augenlidern und 
leichtem Zurückwerfen des Kopfes zu bewerkſtelligen 
iſt. Statt des früheren graziöſen Neigens des 
Oberkörpers nach vorn erfolgt jetzt ein ganz merk⸗ 
würdiges Zurſeiteneigen, welche Bewegung allerdings 
viel Uebung erfordert, um nicht den Spott und 
die Lachluſt der Vorübergehenden zu erregen. Der 
moderne Mann muß dieſes Seitwärtsbeugen des 
Körpers und Kopfes noch viel markanter ausfüh- 
ren; der Hut darf dabei nicht höher und nicht tie⸗ 
fer gehalten werden als das Haupt, von dem er 
ſoeben entfernt iſt. Das Geſicht des Grüßenden, 
der ſeine Augen ſo groß wie möglich aufſchlagen 
darf, muß den denkbar ernſthafteſten und devoteſten 
Ausdruck annehmen, wenn ihm au der Gunſt der 
begegnenden Dame etwas gelegen iſt. Eine lä⸗ 
chelnde Miene von Seiten des Herrn würde von 
der Dame als tödtlihe Beleidigung aufgefaßt 
werden. 


Eiterariſches. 


— Unſere Pilze. Der urſprüngliche, von 
der Natur feſtgeſetzte Dienſt des Pilzes, als 
Sanitätspolizei, ijt nicht der einzige, welchen der 
Pilz dem Menſchen erweiſt, er bildet für ihn auch 
eine vorzügliche nährſtoffreiche Speiſe. Als Fleiſch 
im Walde könnte man ihn ſeinem Eiweißgehalte 
nach bezeichnen. Leider ſteht ſeiner allgemeinen 
Verwendbarkeit die Furcht einer Vergiftung durch 
ihn hemmend im Wege. Die Giftigkeit eines 
Pilzes (t nicht anders feſtzuſtellen, als den giftigen 
und den Speiſepilz ſelbſt kennen zu lernen. Eine 
ſolche eingehende Kenntniß ermöglicht uns das 
neueſte Heft der allbekannten illuſtrirten Familien⸗ 
zeitſchrift Sur Guten Stunde“ (Deutſches 


Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57. 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) Dem 
Aufſatze, der den obigen Titel trägt, iſt ein 


prächtiges Farbenkunſtblakt beigegeben, auf welchem 
unſere Pilze nach der Aehnlichkeit jp gruppirt find, 
daß man die giftigen von den eßbaren ſofort 
unterſcheiden lernt. Auch die übrigen Darbietun⸗ 
gen des Heftes ſtehen wieder ganz auf der be 
ſonderen Höhe dieſer ausgezeichneten Zeitſchrift. 
„Vom ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Kriegsſchaupatze“, 
„Die deutſche Schule in Athen“, „Die Ausſtellung 
von Kriegserinnerungen in Langenſalza“, „Die 
Fraucke'ſchen Stiftungen“, „Der deutſche Kaiſer in 
ſeinem Heim“, „Die Bajoletthürme im Noſen⸗ 
garten“, „Der deutſche Frauenklub in Berlin“, 
„Erlebniſſe einer deutſchen Frau in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika“ find Aufſätze von allgemeinem Jutereſſe, 
das durch die beigegebenen vorzüglichen Illuſtra⸗ 
tionen noch vermehrt wird. Aus dem reichhaltigen 
Unterhaltungsſtoff beanſprucht die ſpannende Ent: 
wickelung des Richter'ſchen Romans „Um Ar und 
Halm“ beſonderes Intereſſe, ebenſo wie der zweite 
Roman „Freiland“ von Rud. Elcho, die neueſte 
Schöpfung des beliebten Dichters. In der Gratig- 
beilage „Illuſtrirte Claſſikerbibliothek“ wird Bulwers 
berühmtes Werk „Die letzten Tage von Pompeji“ 
ſtimmungsvoll illuſtrirt fortgeſetzt und die Ab⸗ 
theilung „Für unſere Frauen“ überraſcht wie 
immer durch die erſtaunliche Fülle ihrer praktiſchen 
Winke. 


Neueſte Nachrichten. 


Neuſtettin, 18. Auguſt. Amtlich wird 
gemeldet: Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr 15 
Min. entgleiſte infolge Ueberfahrens einer Kuh 
in km 76.1 zwiſchen Neuſtettin — Eulenburg der 
Strecke Ruhnow — Konitz der gemiſchte Zug 208. 
Maſchine und drei Güterwagen, Packwagen und 
zwei Perſonenwagen ſind entgleiſt und beſchädigt, 
Perſonen ſind nicht verletzt. Beide Gleiſe ſind bis 
auf weiteres geſperrt. Der Perſonenverkehr wird 


durch Umſteigen an der Uufallſtelle aufrecht er⸗ 
halten. 

Brünn, 18. Auguſt. Beim Abreißen 
eines am großen Platz gelegenen Gebäudes ſtürzte 
das Treppenhaus ein, wodurch der Baumeiſter 
ſchwer verletzt und ein Maurerpolier getödtet 
wurde. 

Paris, 18. Auguſt. Unter dem Titel 


„Der wahre Verräther“ beginnt Jean Ianres heute 
in einer Serie von Artikeln über den Dreyfus⸗ 


handel die Beweisführung, daß der eigentliche 

Verräther, der Urheber des „Borderau“, wegen 

deſſen Dreyfus verurtheilt worden war, niemand 

anders iſt und ſein kann als der Major Eſter⸗ 
hazy. 


London, 18, Auguſt. Die „Daily Mail“ 
meldet aus Capetown vom 17. d. M.: Der Poſt⸗ 
zug von Johannesburg nach Capetown entgleiſte 
geſtern Nacht nahe bei Matjesfontain. Fünf Euro⸗ 
päer wurden getödtet. Der Unglücksfall wurde 
durch Wagen eines Güterzuges verurſacht, welche 
jid) von dem Zuge loslöſten und eine Steigung 
herab in die Front des Poſtzuges hineinfuühren 
und in Splitter gingen. Die Trümmer fingen 
Feuer. Zwölf Eingeborene verbrannten. Andere 
Schätzungen, welche in den Zeitungen veröffentlicht 
wurden, ſprechen von 30 Todten. 

Rom, 18. Auguſt. Bei einer Eiſenbahn⸗ 
fahrt durch einen Tunnel wurde der Präſident des 
Beziksgerichts iu Neapel, Fareſe, von einem Mit⸗ 


reiſenden durch Dolchſtiche ſchwer verwundet und 
beraubt. Der Thäter iſt verhaftet. 
Konſtantinopel, 18. Auguſt. Die 


Pforte beantwortete die letzte ſerbiſche Note betref, 


4 en * 
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Die Pforte verlangt in ihrer Antwort von Serbien 
Maßnahmen, um derartigen Zuſammenſtößen künftig 
vorzubeugen. | 

Tanger, 18. Auguſt. Zu dem angebli⸗ 
chen Tode des Sultans von Marokko ſchreibt der 
Madrider „Impercial“: In den amtlichen und 
halbamtlichen Kreiſen von Tanger verſichert man, 
daß die Nachricht von dem Tode des Sultans 
Muley Abdul⸗Azir, die in Gibraltar verbreitet, jeder 
Begründung entbehrt. In Tanger und in Fez wußte 
man überhaupt nichts von dem Gerücht. Man 
nimmt daher mit Recht an, daß die ganze Sache die 
Erfindung eines ſenſationslüſternen engliſchen Zei⸗ 
tungsmenſchen oder ein plump angelegtes engliſches 
Börſenmanöver war. x 


Telegramme. 


Berlin, 19. Auguſt. Auf Befehl des 
Kaiſers wird zur Enthüllung eines Denkmals des 
Kaiſers Alexander II. in Moskau eine Deputa⸗ 
tion des Kaiſer Alexander-Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 1, deſſen Chef der Kaiſer Alexander 
war, ſich dorthin begeben, um an deu am 28. d. 
M. daſelbſt ſtattfindenden Feierlichkeiten theilzu⸗ 
nehmen. Zur Deputation gehören: der Regi⸗ 
ments⸗Commandeur und Flügeladjutant Oberſt v. 
Moltke, der Regiments⸗Adjntant Premierlieute- 
nant von Bismarck, der Bataillons-Commandeur 
Major Heyer von Notenheim, der Compagniechef | 
Hauptmann ሀ, Uthmann I, der Premierlieutenant | 
von Türk, der Secondelientenaut von Beerfelde T, 
der etatsmäßige Feldwebel Albrecht (2. Compag⸗ 
nie), der Gefreite Kellermann (1. Compagnie.) 
Die Abfahrt erfolgt am 24. d. Mts. ፡ 

Nom, 19. Auguſt. Geſtern Abend lief das, 
Gerücht um, Dr. Lapponi hätte Papſte 
einen Beſuch abgeſtattet und ihm Ruhe und den 
Aufſchub der Audienzen auempfohlen. Die Agencia 
Stefani ijt von Dr. Lapponi ermächtigt worden, 
beſtimmt zu erklären, daß er geſtern nicht einen 
Fuß in den Vatikan geſetzt habe und feinen ger 
wöhnlichen Beſuch erſt heute Abend machen würde. 
Der Arzt hätte hinzugefügt, der Geſundheitszuſtand 
des Papites ſei normal und befriedigend. Es 
bliebe bei der Feſtſetzung des Sonntags für die 
Audienz, welche der Papſt anläßlich des Feſtes des 
heiligen Joachims kirchlichen und weltlichen Per⸗ 
ſönlichkeiten ertheilen wird. 

Rom, 18. Auguſt. Die Ausbrüche des 
Veſuvs nehmen an Stärke zu. Die Lava ergießt | 
ſich, zahlreiche Pflanzungen verbrennend, in vier 
breiten Strömen mit einer Geſchwindigkeit von 


dem 


100 Metern in der Stunde. | 

Trani, 19, Auguſt. In Folge von Wol⸗ | 
kenbrüchen ift die Stadt theilweiſe überſchwemmt. | 
Mehrere Häuſer drohen einzuſtürzen. Viele Fa- 
milien mußten in den öffentlichen Gebäuden untere | 
gebracht werden. Eine Perſon fand in ben Fluthen | 
den Tod. Die Behörden zogen Militär herbei, | 
welches die Arbeiten für Abfluß der Wafjermengen 
ausführen ſoll. 

Stockholm, 19. Auguſt. Profeſſor Nor⸗ 
deuſklöld theilte in einer mir gewährten Unter⸗ 
redung keineswegs den Standpunkt des Aftonbladet 
und des Stockholmer Dagbladet. Er hält es inu 
Gegentheil für durchaus möglich, daß Andree, 
nachdem er den Nordpol erreicht hatte, jene Taube 
mit der günſtigen Botſchaft losließ. Daß die 
Taube in den ſibiriſchen Gewäſſern von Walfiſch⸗ 
jägern geſchoſſen wurde, iſt ſeines Erachtens ganz 
natürlich, da ſich gerade im Auguſt ſehr viel 
Walfiſchboote nördlich des Beringsſundes aufhalten. 
Profeſſor Nordenſkiöld glaubt beſtimmt, daß 
Andrée am Leben und auf dem Rückwege begriffen 
iſt. Nur könne freilich kein Menſch wiſſen, wo 
er ſich gegenwärtig befindet. | 

Madrid, 19. Auguſt. 


Die innere Ruhe 


Feinſte Ausführung. 


Die Aufftändigen und alle Anderen 


nöthig halten, zu treffen. 
dem Geſetze unterwerfen, ſind gleichmäßig zu be⸗ 
handeln. 


| 
Tiflis, 


klärt der Kriegs miniſter heutiger 
Folge für unbegründet. 
Madrid, 19, Auguſt. Von dem Gou⸗ 
verneur der Viſayainſeln liegen ſeit längerer Zeit 
keine Nachrichten vor; die Regierung iſt darüber 


Meldung zu 


beunruhigt. 


Der Kriegsminiſter erklärt das Gerücht von 
einer neuen Erhebung in der Provinz Salamanca 
für unbegründet. 

Waſhington, 19. Auguſt. General⸗ 
Adjutant Corbin telegraphirte geſtern Folgendes an 
General Merritt: Da die Vereinigten Staaten 
im Beſitze der Stadt, der Bay und des Hafens 
von Manila ſind, müſſen ſie den Platz halten 
und Perſonen und Eigenthum in dem von ihren 
Land⸗ und Seeſtreitkräften beſetzten Gebiete ſchützen. 
müſſen die 
militäriſche Beſetzung, die Autorität der Vereinig⸗ 


| ten Staaten, ſowie die Einſtellung der Feindſelig⸗ 
f ſelig 


keiten anerkennen. Der Präſident ermächtigt Sie, 
alle Maßnahmen, die Sie in dieſer Hinſicht für 


Alle Perſonen, die ſich 


Hongkong, 19. Auguſt. Täglich gehen 
Handelsſchiffe nach Manila ab, wo ein Wiederauf⸗ 
leben des Geſchäftsverkehrs erwartet wird. Der 
deutſche Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ ging eben⸗ 
dorthin ab. — Der engliſche Kreuzer „Blenheim“ 
fuhr auf Grund auf, als er in den Hafen einlau⸗ 
fen wollte; man erwartet ſein Flottwerden mit 
Eintreten der Fluth. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Landsberg aus Tomas 
ſchow, Slucki aus Nikolajew, Methal aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Kirchner aus Gera, 
Peichert aus Frankfurt, Ter⸗Baſiekor aus Tiflis, Epftein 
aus Batum, Garkawyj aus Nowogrodek, Woſtriak aus 
Odeſſa, Kraszewski aus Lowicz, Ferzen aus Wloclawek, 
Goldenberg aus Kertſch⸗Jenikale. 

Hotel de Pologne. Herren: Roſenſtädt und Chli⸗ 
powski aus Warſchau, Gozdzewski aus Reſtorozew. 

Hotel Hamburg. Herren: Sachs aus Poniewierz, 
Libermann aus Starodub, Kaplinik aus Berdyctew. 

Hoelel du Nord. Herren: Dub aus Berdyczew, 
Dzialoszynski aus Kaliſch, Kolodziefski aus Warſchau. 


Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 ejtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 


auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 


auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 


auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = / Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 

—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 „ d , 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren # 7 " 72 ½ " 
Dukaten 63% 

16. Juli 1898. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils — mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Blumenzweig aus Batum, Blumenzweig aus 
Joſef Herzenberg aus Odeſſa, Caplauski 


Anmerkung: 


Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 


men wolle 


u, find ፈለ! ታቸ dem Telegraphen- | 
| 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
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War ſchau, den 18, Anguſt 1898. 
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Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 


Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


DDr 


Garten Hotel Maunteuffel. 


Crrosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 


| 


| * 


I. ZONERs Phofographie- Atelier 


Anfang 8 Uhr. 


befindlichen Bahnen. 


Abfahrt ber Züge aus * 


3.00 5.00| 9.85 
9.2310.08; 6.23 
— [12.06 12.88 
9231229| 4.13 — 
፦ 11.41 2.47| 6.18) 
— 12.55 4.01| 2.28. 
2.02 5.07 838 ና 
2.250 5.30 9.00 
1.50 500 8.30, 
a ፦ | 708 
9.06 - 


len 


Heute und täglich: 


Budapeſt. 


T PE 
(va 


ወ Dzielna-Strafe 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor- bis 6 Uhr Nachmittags. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


8.39 11.53 


7.11| 10.16 

3.160 5.35 
12.43 — 

7.54 — 

5,30 9.85 

5.25 8.20 12.50 
— 10.45 1.42 
— | 8:20|11.88 
፦ | 7.05 |10.94 
ሙ | 6.02) 9. 
— | 540 


Entree 30 Kop. 
RYKOWSKI. 
PPP CP) SEP CP SPD) SEXE 


Billige Preiſe. 


Ankunft der Züge in Lodz. 
Lodz. 1088 650 78 1015 141 540 a 844 506 | 50 80 920 1286 4.15 
Ankunft der Züge aus Lodz in: 


8.12 10.82 


—— 


zeigen bie Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


. 185. 
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Prinzeſſin Uebermuth. 


Von 
A. Trinius. 


| Nur eine grünbuſchige Hecke trennte die beiden 
Härten, in denen unter Obſtbäumen halb verſteckt 
ie beiden freundlichen Häuſer mit den grünen 
Jenſterläden [o traulich hervorlugten, in denen die 
leiden Nachbarskinder aufgewachſen waren. Für 
ſieſe letzteren war bejagte Hecke auch nur für die 
ihitem Jahre eine trennende Scheidewand geweſen. 
Pleich im Beginn der Schulzeit half man ſich 
ber das Hinderniß hinweg. Das Einfachſte wäre 
1 geweſen, daß man hinüberkletterte. Sie hätte 
ከ auch am liebſten dieſe Art Verkehrsſtraße inne⸗ 
Jehalten, wenn nicht ein energiſches Verbot der 
Eltern dieſes „jungenhafte“ Betragen ſcharf geta⸗ 
felt und ein für alle Mal verboten hätte. Der 
ifräumerifche und verſchloſſene Knabe aber wäre 
| »ohl nie auf biejem kühnen und zugleich uncorrec⸗ 
len Ausweg gerathen. Dafür ſchuf fie nun der 
Freiheit eine Gaſſe, welche ihn mit ſtiller Hochachtung 
ıhud Bewunderung für die kluge und tapfere Ge⸗ 
ſfährtin erfüllte. a 
Eines Nachmittags kniete er vor einem Beete, 
ሸዌ friſche Radieschen zum Abendeſſen herauszuziehen. 
in Schatten und daun eine helle Stimme jlörten 
hu jählings auf. 


* 
| 


Ma, Heini? Da bin ih! Iſt das nicht 

Fein ?^ 
Er ſtarrte fie wie eine Erſcheinung aus 
remder Welt an, während ſie gelaſſen ein 


Pradieschen zwiſchen die ſcharfen, weißen Zähne 
chob. 

„Ja, aber .. .“ stotterte er endlich, „wie kommſt 
Du hierher, Eva?“ 

Sie lachte und riß dabei eine zweite roſaglän⸗ 
zende Frucht aus der Erde. 

„Gott, ganz einfach! Durch Eure Garten- 

thür ijt mirs zu weit, über den Zaun darf ich nicht, 
alſo gehts jetzt einfach — durch den Zaun. Komm 
mal mit! Aber nichts verrathen — ſonſt!“ Sie 
machte eine jo komiſch drohende Bewegung, daß 
der dunkelhaarige Junge unwillkürlich auflachen 
mußte. 

Sie führte ihn, vorſichtig Ausſchau haltend, 
bis in das hinterſte Ende des Gartens. Da ſtand eine 
uralte, dicht verwachſene Laube. Jasmin, Flieder 
und Heckenroſe hatten eine ſüße Wildniß gewach⸗ 
lien. Wer da in den Tagen des Blühens ein⸗ 
ſam ſaß, den überkam es heimlich wie ein 
(kauſchtrunk. Da man ſonnigere und weniger 
feuchte Sitze in der Nähe des Hauſes beſaß, fo 
wuide dieſe Laube nur noch ſelten mal aufgeſucht. 
Trotzdem ließ man ſie aus Pietät für ihr Alter 
T iteben 

In dig Laube führte jetzt die Kleine den Jun⸗ 
gen. Ein Vogel flatterte auf. Dann lag Alles ver⸗ 

träumt und ſtill. 

Eva bückte ſich und hieß ihren Spielgenoſſen 
ein Gleiches thun. Daan bog ſie das dichte Gezweig 

auseinander. Eine friſch durchbrochene Luke ward 
ſichtbar. 

„Siehſt Du“, ſagte 1 leiſe und ſah ihn ſtolz 
dabei an: „das habe ich gemacht. s war nichts 
leicht und geſtachelt hats auch. Der Zaun iſt 
furchtbar dicht. Aber ſehen kann man gar nicht. 
Hier iſt die Laube davor und drüben in unſerem 
Garten ſtehen eine Maſſe Haſelbüſche. Was? 
fein \* 

Er nickte nur und ſah ſie bewundernd an. Er 
war ſo fügſam ihr gegenüber. Mit ihren Augen 

und ihrer beſtimmten Rede hatte ſie von jeher die 
Macht über ihn gewonnen. 

„Gefällts Dir? Ja, ſiehſt Du: Nun können 
wir uns oft beſuchen und Keiner merkt, wie wir 
[io raſch zuſammenkommen. So, nun fried) mal 
durch! Bücken!“ | 

Er that, wie fie ihm geheißen und jte folgte 
ihm nach. Drüben im Garten tauchten ſie zwiſchen 

den Haſelſtauden wieder auf und ſprangen empor. 
Auf einmal zaufte fie ihn am Ohr. 

„Du! Da fällt mir ein... die Haſeluüſſe 
werden aber nun nicht heimlich allein aufgegeſſen! 
Hörſt Du ? Wir theilen! Sonſt gehts Euren Him⸗ 
beeren ſchlecht“ 

Er lachte hell auf und dann krochen ſie Beide 

Zurück. — — — 

„Herrgott, wär ich doch nur ein Junge gewor⸗ 
den!“ rief ſie einmal aus. 

Und wirklich hatten die Nachbarskinder 
Rollen ausgetauſcht. 

Seine ſcheue, in ſich gekehrte Natur drängte 
nicht nach Umgang mit Geſpielen ſeines Alters 
und Geſchlechts. Eva war ihm die liebſte Ge⸗ 
hioffti. Im Uebrigen entwickelte er fid) immer 
mehr zu einem Träumer und Bücherwurm. Aber 
auch fie führte, je älter fie wurde, ein gewiſſes 
Sonderleben. Mit ihrem Uebermuth wuchs auch 
die geiſtige Ueberlegenheit, Selbſtſtändigkeit und 
Raſchheit in Wort und That. Die Mädchen fürch⸗ 
teten fie ein wenig, und umgekehrt fand Eva nicht 
genüge in dem Umgang mit ihnen. Es zog [it 
ehr zu den Jungen, und da dies nicht recht 

aging, jo blieb ከዩ am liebſten für fid), tollte 


die 


im Hauſe herum, neckte, was da ein⸗ und 
ausging, lachte und fang und war der Sonnen⸗ 
Hein, wohin fie ihre graublauen, großen Augen 


Wd) richtete. 

So arg ſie es auch mit dem Nachbarsſohn 
ſtſeb, ihn hänſelte und mit Fragen und Blicken 
in die Enge trieb, ſo war er ihrem Herzen 
duch mehr und mehr näher gerückt, ohne daß fie 
[ሺ jemals darüber Rechenſchaft abgelegt hatte, 
E ohne daß er davon einen Beweis empfangen 
Witte, 

Im Gegentfeil ! Seine Gegenwart reizte fie 
u immer neuen Ausgelaſſenheiten, und ſchaute er 
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unverſtändlich und mißmuthig fie manchmal darob 


an, dann trieb ſie es noch toller. Und doch hätte er ſie 
nicht miſſen mögen, noch ihr Bild und all das 
Erinnern an die ertragenen kleinen Leiden aus ſeinem 
Gedächtniß ſtreichen. 

Er trug ſchon die Primanermütze und ſie lange 
Kleider, und durch den Zaun krochen ſie längſt 
nicht mehr, da ſagte er eines Tages halb vorwurfs⸗ 
voll zu ihr: 

„Eva! Du biſt wirklich ein Junge!“ 

„Gott ſei Dank!“ hatte ſie ſchlagfertig geant⸗ 
wortet, „daß es wenigſtens einer von uns iſt. Denn 
Du — — Sie kräuſelte die Lippen. 

„Nun? Was ?" 

Heini! Ich würde mich ſchämen, ſo mit Scheu⸗ 
klappen durch die Welt zu tappen. Unſer einer 
muß zurückhalten und bremſen, damit man keinen 
Anſtoß erregt, und Du — Du — — Wir find 
allem Anſchein nach in der Wiege verwechſelt 
worden.“ 

Da hatte er die Augen zu ihr aufgeſchlagen, 
ſchöne, dunkle, nach innen gerichtete Augen, und 
hatte ſie ſtumm angeblickt, nicht böſe, ohne Vor⸗ 
wurf, aber mit einem Schimmer von Traurigkeit. 
Dann wandte er ſich um und ſtampfte durch den 
Schnee nach dem Haute zu. Aber er war noch nicht 
weit gekommen, als ein wohlgezielter Schneeball 
ihm in den Nacken ſauſte. Er kehrte ſich um. Doch 
er ſah nichts mehr. Nur ein klingendes Silber⸗ 
lachen hallte noch an ſein Ohr. Es tönte noch in 
ihm, als er längſt wieder über ſeinen Büchern 
vertieft jap. — — 

Während ſie mit klaren Augen und einem 
lebenshungrigen Herzen die Welt warm und weit 
umfaßte, aus Allem Freude und Heiterkeit gleich⸗ 
ſam ſog, wandelte er in der That mit Scheuklappen 
dahin. Seine Bücher wurden ſeine Welt. Wie Staub 
und gräuliches Grau legte es ſich auf Alles, was er 
berührte. — 

Er hatte eine ferne Univerſität bezogen und 
kehrte deshalb ſo bald nicht in die Heimath zurück. 
Ueber ein Jahr war vergangen, da kam er in den 
Ferien heim. Eva war im Garten, als ſie nebenan 
Schritte über den Kiesweg langſam ſich nähern 
hörte. Sie blickte auf. Das war Heini! Der 
Jugendgeſpiele war wieder da! Ein Gefühl der 
Freude wallte in ihr auf. Er hatte ihr doch ge⸗ 
fehlt, das fühlte ſie in dieſem Augenblicke. Sie eilte 
zur Hecke hinüber. 

Wie groß er geworden, breit und männlich! 
Wie hübſch ihm der braune Bart ſtand! 

„Heini!“ የ 

Er blickte auf. Dann kam er heran, Freund⸗ 
lich ſah er ihr ins Auge, die, als ſeine Hand die 
ihrige warm drückte und feſt hielt, zum erſten Male 
erröthete. Wie ein heimlicher Schauer war es über 
ihren Leib gelaufen. Aber davon hatte er gar nichts 
bemerkt. Ruhig richtete er einige Fragen an ſie, 
erzählte kurz von ſeinem Aufenthalte im Süden, 
bis fie fid) trennten, da fie in der Küche noch noth⸗ 
wendiges zu verrichten habe. Er nickte und ſetzte 
dann ſeinen Weg fort. 


Sie aber ſtürmte ins Haus. Freilich nicht in 
die Küche. Wohl aber oben in ihr „Himmelreich“, 
wie ſie ihr zweifenſtriges Giebelſtübchen ſcherzhaft 
getauft hatte. Hiec war ihre kleine Welt. Sie 
ſchloß die Thür hinter ſich ab und trat an den 
Spiegel. 
Blick da drinnen ihre eigene, friſch und kraftvoll 
entwickelte Mädchengeſtalt überflog. 


„Bin ich denn fo häßlich,“ flüſterte fie halb⸗ 


laut, „daß er gar nichts ...“ Sie ſtockte plötz⸗ 


lich und eine neue Blutwelle ſchoß ihr über das 


Geſicht. Und dann ließ ſie ſich am Fenſter 
nieder und ergriff eine Handarbeit. Doch damit 
wollte es heute nicht vorwärts gehen. Die 


— — 


Hände ſanken ihr in den Schooß. Sie war wirk⸗ 
lich, zum erſten Male, dem Jugendgeſpielen recht 
ſehr böſe. — — 

Wieder vergingen ein paar Jahre. Eines 
Tages kam die Frau Nachbarin zu Evas Mutter 
gelaufen, freudeſtrahlend ihr zu verkünden, daß 
Heini glücklich und ſogar glänzend ſein Doctoreramen 
beſtanden habe. Auch 
ein Sonnenſtreif. „Dr. Ewald“, wie ſchön wie, ſtolz 
das klang! 

„Eine Anſtellung in unſerer Bibliothek hier 


Wt ihm längſt zugefichert,“ erzählte die Nachbarin 


weiter. „Das läßt ihm Spielraum genug, ſeiner 
Wiſſenſchaft weiter nachzugehen. Denn ein Ge⸗ 
lehrter war er immer ſchon und wird es ewig 
bleiben. Er iſt nun mal von eigener Art, Son⸗ 
derling und Einſiedler. Rundherum nur Bücher 
— dann lebt er auf. Ich hab' früher genug 
gepredigt. Alles umſonſt. Wenns nicht in der 


Zeitung ſtände oder ein Anderer es ihm ſagte — 
merkte nicht, daß es draußen 


ich glaube, Heini 
Frühling würde. Früher habe ich ihn bedauert, 
jetzt thu ichs nicht mehr. Er iſt wirklich glücklich 
in ſeinem Berufe.“ 

Eva hatte leicht aufgeſeufzt. 
in den Garten hinausgegangen. 
einen Schlachtplan austüfteln, ſeine Ruhe dann 
und wann zu ſtören. Verlaſſen Alle ihn — ich 
laß ihn nicht zur Mumie eintrocknen, damit er 
ſchließlich noch an fid) ſelbſt eruſthafte Studien vor⸗ 
nimmt.“ 

Ein paar Tage ſpäter trafen ſie zuſam⸗ 
men. Als fie ihm gegenüberſtand, knixte ſie 
tief und begrüßte ihn darauf mit Ehrfurcht 
Demuth: 

„Guten Tag, Herr Dr. Ewald!“ 

Ein Lächeln glitt über ſein ſtilles Geſicht. 

„Aber Eva!“ 

„Nicht ſo! Ich weiß Ihre Herablaſſung zu 
mir zu würdigen, aber ich fürchte, eines Tages 
könnte es Sie gereuen. Sie ſind ja nun ein 
jo großer Menſch geworden, den. ein ſchlich⸗ 
tes Bürgermädchen ſich eigentlich kaum noch 


Dann war ſie 
„Ich werde mir 


Loder Tageblatt. 


Und dann erröthete ſie abermals, als ihr 


auf Evas Gemüth fiel dabei 


und 


ohne Allongeperrücke denken kann.“ Sie knixte 
wieder. 

| „Aber jo gieb 

„Darf ichs wirklich wagen?“ Sie reckte 

zögernd einen Finger hin. 

„Keine Abſchlagszahlung — Deine 
ፀ 

Nun hielt er ſie feft. 

„Du biſt doch immer noch die alte, luſtige Eva!“ 

Er ſchaute ſie freundlich an. 

„Gott ſei Dank, ja! Heini! Ich bin ſogar 
noch tiefer hineingewachſen in luſtigen Uebemuth. 
Zeig mal, haſt Du Dich auch noch weiter da oben 
entwickelt?“ Sie blickte ſchalkhaft ihn rechts und 
links an die Schläfengegend. 

„Wie meinſt Du das?“ 

„Nun, von wegen der Scheuklappen! Du weißt 
doch noch? Damals!“ 

Ein leichter Schatten glitt über ſein Geſicht. 
Aber als er ſie mit ihrem offenen, klaren Geſicht 


mir doch die Hand, Eva!“ 
ihm 


ganze 
nd 


vor ſich ſtehen ſah, da mußte er doch wieder 
lächeln. 

„Du, Heini! Durch den Zaun kann man 
noch immer kriechen! Ach, wie lange iſt das 


her, als wir es zum erſten Male thaten! Nun 
ſind wir alte Leute geworden, die für ſolche dum⸗ 
men Dinge kein rechtes Verſtändniß mehr beſitzen. 
(Selt ?" 

Er nickte halb und plauderte dann noch eine 
Weile mit ihr. 

Als er fid) umwandte und dem Hauſe zuſchritt, 
da blieb ſie, ihm nachſchauend, am Gartenzaun 
ſtehen. 

„Na, warte nur! Alte Leute! Ohne Wider⸗ 
ſpruch nahm er es hin. Ich werde Dich wieder 

und lachen ſollſt Du auch wieder 
lernen!“ 
| 


Sie hob wie beſchwörend ihre Rechte leicht 
empor, während es wie hundert Kobolde über ihr 
kluges übermüthiges Geſicht glitt. — — — 

Heini hatte nun ſein altes Studirzimmer 
wieder bezogen, das er ſchon als Gymnaſiaſt einſt 
bewohnt hatte. Es lag zu ebener Erde und die 
Fenſter gingen zu dem Nachbarsgarten hinü ber. 
Vormittags war der Herr Doctor in der Staats⸗ 
bibliothek faſt regelmäßig beſchäftigt, der Nachmit⸗ 
tag gehörte ſeinem Studium. Sonſt verließ er nur 

ſeiten das Haus. Auch mit Eva traf er nicht zu 
oft zuſammen. Sein Daſein floß gleichmäßig wie 
| eine aufgezogene Uhr dahin. 

Bei ſchönem Wetter hatte ihm die Mutter 
| geheißen, den einen Fenſterflügel an ſeinem Arbeits- 
tiſch zu öffnen. Das that er denn auch als gehor⸗ 
ſamer Sohn, „Du verkommſt mir ſonſt im Bücher⸗ 
ſtaub, Heini!“ hatte fie geſagt. Und damit Du 

auch dann und wann die Naſe mal in die Luft 
ſteckſt, hänge ich Dir an dieſes Fenſter draußen ben 
Bauer mit unſerem Kreuzſchnabel. Den nimmſt 
Du Abends hinein!“ Auch dies ward vorſchrifts⸗ 
mäßig befolgt. 
| Sonſt aber kümmerte fid) der junge Gelehrte 
herzlich wenig um das, was draußen zwiſchen Erde 
| und Himmel vorging. Das Blühen kam und 
ging, er merkte es kaum. Er hörte es nicht, wenn 
drüben jenſeits der Hecke Eva ſingend auf und 
nieder ſchritt, ab und zu wohl mal den Kopf 
hebend, ob nicht der Jugendgeſpiele alle Bücher über 
den Haufen würfe und hinausgeeilt käme, mit ihr 
wie einſtens unter den Obſtbäumen herumzutol⸗ 
leu . .. jo zwiſchen den Haufen friſchgemähten 
Heus herum. Und dann wollte ſie ihn mal ſo ganz 
abſichtslos in den einen hineinſchubſen . . . ja, 
das müßte eine Luft fein... dann lachte er gewiß 
auch wieder, recht laut, was er faſt verlernt zu 
haben ſchien. 

Aber auch die Heumahd verſtrich, und Heini 
ließ ſich nicht blicken. 

Eines Nachmittags tauchte Eva am Zaune 
leiſe auf. Ein dichter Hollunderbuſch deckte ſie im 
Rücken. Sie legte ein Glasrohr zwiſchen zwei Latten 
und richtete es nach dem Fenſter des Jugendfreun⸗ 
des. Dann nahm ſie eine Erbſe zwiſchen die ge⸗ 
ſpitzten Lippen und ſchoß ab. 

„So!“ kicherte ſie. 
ginnt!“ 

Sie mußte wohl nicht getroffen haben, denn 
drüben blieb Alles ſtill. Oder merkte er auch das 
nicht einmal? 

Schuß auf Schuß knatterte gegen den nicht 
geöffneten Fenſterflügel, und dann wahr⸗ 
aftig! — jetzt beugte er ſich heraus. Er guckte 
zum Himmel empor, ob es von dort in Schloßen 
fiele. Der aber lächelte blau und rein nieder. 
Da ließ der Doctor ſeine Augen links und rechts 
vom Fenſter ſtreifen. Auch hier Alles ſtill und 
leer. Er ſchüttelte den Kopf und zog ihn dann 
zu rück. 

Gleich darauf prallte es wie Peletonfeuer gegen 
die Glasſcheibe. Und jetzt: fehlgeſchoſſen und doch 
getroffen! — pfeift ein Geſchoß durch das offene Fen⸗ 
ſter hinein, trifft ſeine linke Wange und rollt über 
den Schreibtiſch dann hin. 

Ein leichter Schmerzausruf — dann hält er 
die kleine platte, grüne Kugel in feiner Hand. 
Fragend ruht ſein Auge darauf. Und auf einmal 
dämmerts in ihm auf. 

Er ſpringt auf und ruft hinaus: 

„Eva! Eva! Ich weiß ja doch ... Du biſts 
geweſen ... Du... Du haſt Dich verſteckt. Läugne 
es nicht. Eva! 


jung machen, 


be⸗ 


„Die Schlacht 


| 
| 

Da [9811 eine liebe ſüße Stimme von drü⸗ 
| ben her. 
| „Erſt die Friedensfahne aufhiſſen!“ 
| Er zieht fein weißes Taſchentuch und ſchwenkt 
| es durch die Luft. Gleich darauf flattert auch drüben 
ein Tüchlein und dahinter erſcheint ein lachend⸗ 
| ſonniges Geſicht. 


„O, Du — Du! 
| lacht nun auch er, 


„Wurf wider Wurf! Jeder rächt ſich wie er 


Prinzeſſin Uebermuth!“ 
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5. 
kann. Du ſcheinſt nicht mehr zu wiſſen, daß ich 


lebe. Hüte Dich, Doctor! Sonſt nimmt all 
Deine Gelahrtheit noch einmal ein Ende mit 
Schrecken!“ 

„Ich erkläre mich für beſiegt und über⸗ 


wunden!“ 

„Und ich verzeihe Dir noch einmal! Im 
Uebrigen habe ich meine Kugeln verſchoſſen. Alſo: 
Waffenſtillſtand! Adieu!“ 

Er blickt ihr noch eine Weile nach und dann 
ſitzt er wieder am Schreibtiſch nieder. Aber es 
will mit der Arbeit nicht eher wieder in Fluß 
kommen, als bis er das verhängnißvolle Geſchoß, 
das noch immer vor ihm liegt, ergreift und zum 
Fenſter hin ausſchleudert. Da geht es wie geheimniß⸗ 
voller Bann von ihm ab. 

Einige Tage vergehen, während deſſen Eva 
einen neuen Streich ausfinnt, den „wahrhaft jünd- 
haften Bücherwurm“ drüben zu peinigen. Und 
eines Tages führt ſie ihn aus. Es iſt noch Vor⸗ 
mittag. Heini iſt in der Bibliothek, ſein Vater 
im Amte, die Mutter ſoeben mal in die Nachbar⸗ 
ſchaft einkaufen gegangen. Alſo hinüber! Schlimm⸗ 
ſtenfalls hat ſie einen Beſuch machen wollen. Doch 
Niemand tritt ihr im Nachbargarten entgegen. 
Hurtig eilt ſie an das Fenſter ſeines Studirzim⸗ 
mers, hakt den Bauer mit dem Kreuzſchnabel los 
und trägt ihn ein Stück in den Garten hinein, 
wo ſie ihn dann an einer Eſche befeſtigt. Dann 
ſchlüpft ſie in die Ecklaube und ſchiebt das Gebüſch 
auseinander. Ein paar knorrige Aeſte müſſen ge⸗ 
opfert werden. So, nun geht es! Huſch, iſt ſie 
durch und drüben in den Haſelſträuchern. Niemand 
hat etwas bemerkt! 

Nachmittag aber ſteht ſie zwiſchen Zaun und 

Hollunderbuſch auf der Lauer. Sie kennt längſt 
ſeine Gewohnheiten. Ehe er ſich niederſetzt, öffnet 
er das Fenſter und guckt vorſchriftsmäßig nach 
ſeinem rothen Kreuzſchnabel. Und richtig! Da 
taucht auch ſchon ſein ernſter, ſchöner Kopf auf. 
Der Fenſterflügel klirrt, ſein Geſicht neigt ſich 
heraus. Dann prallt er zurück. Wieder lehnt ſich 
der Doctor hinaus, ſchaut nach oben, unten, nach 
rechts und links. Es macht ihn jedenfalls unruhig, 
denn es reiht ſich nicht in das Gleichmaß der 
Puppe und Dinge, die ihn alltäglich um⸗ 
geben. 
Naum iſt er verſchwunden. Sicherlich hält er 
im Hauſe Nachfrage. Wenige Minuten ſpäter be⸗ 
tritt er den Garten und ſchreitet zu ſeinem Fenſter. 
Er ſtreicht mit ſeinen Augen über die ganze Haus⸗ 
flur. Nichts mehr zu ſehen. Kopfſchüttelnd be⸗ 
ginnt er einen Rundgang um das Haus. Daſſelbe 
Ergebniß! Nun ſteht er ganz hülf⸗ und rathlos 
am Fenſter. Da ſchallt ſein Name ans Ohr. Er 
lauſcht auf. 

„Eva, Du “ 

„Freilich, lebſt Du denn noch? Und fo be⸗ 
trübt? Macht Dir bie Wiſſenſchaft fo viel Kopf⸗ 
ſchmerzen?“ 

„Das nicht. 
der ic T4 

„Iſt geſtorben? Aaach! So plötzlich ? J 
ſah ihn doch noch heute Vormittag ጅባ. አች. 
hüpfen!“ 

„Nicht 
Bauer!“ 

„„Waas! Das ift ja aber ganz merkwürdig! 
Es iſt ja ein Strichvogel und die Zeit könnte jetzt 
auch jo heran ſein .. daß aber Kreuzſchnäbel gleich 
mit dem Bauer die Reiſe nach dem Süden antreten, 
hab ich doch noch nicht gehört. Wie ſagt die „Gar⸗ 
tenlaube“ ia ſolchen Fällen? „Inſtinct oder Ueber⸗ 
legung?“ Gelt ? Na, ich muß nun hinein. Wird 
ſchon wiederkommen. War ja ans. Futter gewöhnt. 
Adieu, Heini!“ 

Er blickt ihr nach. Merkt er nicht den ver⸗ 
ſteckten Spott? Aber das entſchwundene Thierchen 
füllt ſein ganzes Denken. Er macht ſich auf die 
Suche, während Eva hinter der Gardine ihres „Him⸗ 
melreichs“ beobachtend ſteht und mit ſchwer verhal⸗ 
tenem Lachen der Forſchungsreiſe des Jugendfreun⸗ 
des folgt. ' 

Nun aber hat er das Bauer entdeckt. Sie ſieht, 
wie ſein Geſicht aufleuchtet. Er nimmt den Vogel 
herunter, er ſpricht auf ihn ein, fragt, tröſtet und 
bemitleidet ihn. 

Er iſt doch ein guter Menſch! denkt Eva. Aber 
dann fallen ihr die Scheuklappen wieder ein und 
ſie ſeufzt tief auf. — s 

Ein paar Tage ſpäter geſchah an dem rothen 
Kreuzſchnabel ein neues Wunder. Sein Gefieder 
war vom Vormittage zum Nachmittage in das 
Citronengelbe plötzlich übergegangen. Eva hatte von 
einem armen Jungen einen gelben Kreuzſchnabel 
billig gekauft, und, als drüben die Luft mal wieder 
rein war, unter Benutzung der Zaunlücke dieſen 
ſehr geſchickt gegen den rothen ausgewechſelt, dem 
fie nun in ihrem eigenen Zimmer Aufnahme በዩ» 
währte. „Er wird ſich furchtbar wundern, ſobald 
ers entdeckt,“ kicherte ſie vor ſich hin, als fie von 
ihrem Raubzuge glücklich wieder droben im Himmel⸗ 
reich angelangt war. 

Schon am nächſten Tage jah ſie Heini mit 
einem Buche drüben auf dem Kiesweg auf⸗ 
und niederſchreiten. Huſch war ſie unten und am 
Zaun. 

„Guten Tag auch, Heini! 


aber unſer Kreuzſchnabel . . 


todt! Fort! Fort ſammt dem 


Na, wie gehts? 


Haſt Du das Studirzimmer nach draußen ver⸗ 


legt? Das iſt recht. Aber der Kreuzſchnabel, 
ſeh ich, iſt ja auch wieder da? Siehſt Du! Ich 
ſagts gleich: weit iſt der nicht! Der kommt 
wieder!“ 

Heini berichtete, daß er 
Eſche wiedergefunden habe. 

Eva ſchien ſich vor Staunen nicht laſſen zu 
können, doch es wuchs noch, als der Freund be⸗ 
richtete, das Gefieder des Vogels habe ſich geſtern 
ganz plötzlich aus Roth ins Gelbe umgewandelt. 
Es ſei gradezu wie ein Wunder. Er habe ſchon 


ihn drüben an der 


— 


Lodzer Tageblatt. 


in „Brehms Thierleben“ nachgeleſen, aber ſolchen 
Farbenwechſel nicht verzeichnet gefunden. Vater 
und Mutter ſchüttelten den Kopf, ja Vater wollte 
ſogar in der Landeszeitung eine kleine Abhand⸗ 
lung über dieſen ganz wunderbaren Vorgaug 
bringen. Es ſei phäuomenal, noch nicht dage⸗ 
weſen. | 
Mit großen Augen hatte Eva ihm zugehört. 
Das ehrlichſte Erſtaunen malte ſich in ihrem lieben 
Antlitz. Dann wich ſie einen Schritt zurück. Ihre 
Stimme klang ganz eigenthümlich verſchleiert, als 
ſie jetzt ſagte: 
„Ihr nennt das Wunderbar? Wunderbar? 
Verhert iſt der Vogel, weiter nichts! Total, 
unrettbar verhert! Und Du — Du biſt es auh. 
Ich fürchte mich 


Zurück! Rühr mich nicht an! 
vor Dir!“ 

Mit ausgeſtreckten Händen wich ſie rückwärts, 
bis ſie ſeinen Blicken entſchwunden war. 
Drinnen im Hauſe aber brach ſie in ein lautes 
Lachen aus. 

Er aber blickte ihr faſſungslos, kopf ſchüttelnd 
War er wirklich verhert ? — — 
Es kam eine Zeit, wo ſich die beiden Nach⸗ 
barskinder faſt gar nicht mehr ſahen. Dieſe Zeit 
begann mit dem Spätherbſt. Eva war auf vier 
Wochen nach Berlin zu einer dort verheiratheten 
Freundin gegangen. Als ſie zurückkehrte, be⸗ 
gannen die Bälle und ſonſtigen geſellſchaftlichen 


nach. 


Vergnügungen, an denen ihr munteres Gemüth 
Ab und zu wohl 
viſirte ſie an einem klaren Wintertag den nachbar⸗ 


gern und regen Antheil nahm. 


lichen Garten, ob nicht doch mal Heini zu er⸗ 
blicken fei, um eine kleine Schne eballſchlacht mit 
ihm zu beginnen. Doch er ließ ſich nicht ſehen. 
Von ſeiner Mutter nur hatte ſie erfahren, daß 
er mit der Vollendung einer größeren wiſſen⸗ 
schaftlichen Arbeit beſchäftigt ſei. Sie und der 
Vater ſähen ihn jetzt auch nur bei den Mahl: 
zeiten. 

Aus dem Winter ward ſo Frühling. Die 
Buchen auf den Bergen grünten, in den Gärten 


ging zwiſchen blühenden Blumen und Sträuchern 


der Sonnenſchein ſpazieren und in das heimliche 
Gluckern eines Baches miſchte jid) das [elige 
Tiriliren und Zwitſchern der Vögel. In Evas 
Eſternhaus war es jetzt lebendiger geworden. 
Ihr Freundin aus Berlin war in Gemeinſchaft 
mit dem vierjährigen Töchterchen für ein paar 
Wochen zum Beſuch angekommen. Das gab Ab⸗ 
wechslung, Kinderlärm und Kinderlachen im 


Hauſe. 


Aber auch drüben war in dieſen Tagen ein 


ſtilles Glück eingezogen. Heinis Werk hatte nicht 
nur Beifall errungen, ſondern in der wiſſenſchaftlichen 
Welt auch Aufſehen erregt. Seit geſtern hielt er 
die Beſtallung in den Händen, die ihn zum Pro⸗ 
feſſor ernannte. 

Als er geleſen, da riß er das Fenſter auf, als 
müſſe die Freundin drüben bereits am Zaun harren, 
daß er ihr ſein Glück verkünden könne. In dieſer 
Stunde fühlte er, daß doch ein ſtilles, geheimes 
Band ihn mit ihr verknüpfe. Ja, es fiel ihm plötzlich 


ein, es müßten wohl Monate verfloſſen ſein, ſeit 


er ſie das letzte Mal geſehen. Wie raſch die Zeit 
doch dahinflog! Ganz merkwürdig! Aber Eva ſtand 
doch nicht am Zaun, auch den Nachmittag vermochte 
er ſie nicht zu entdecken. 

Am Vormittag des nächſten Tages ging er 
in den Wald. Er durfte ja nun auch einmal 


ausruhen, nachdem fo viel Erfolg fein emſig Schaf- 
[ belohnt hatte. Als er langſam auf dem Heim⸗ 


wege den Berg hinabſtieg, erblickte er die rothen 
Dächer der beiden Nachbarhäuſer. Wie freundlich 
grüßten ſie aus dem Laubgewoge der Obſtbäume 
hervor! Zwiſchendurch zog fid) als dichter grüner 
Streifen der Zaun ... ganz hinten lag die Laube. 
Ob wohl der Durchſchlupf dort noch war? Wie 
goldene Wölkchen über lichtblauen Himmel glitten 
Jugenderinnerungen durch ſeine Seele. Da⸗ 
zwiſchen ein Silberlachen . . . ein lachendes, blond» 
umrahmtes Mädchengeſicht! Warum dachte er 
erſt heute wieder daran? Wie lange mußte er 
doch geſchlafen haben! „Du biſt verhext!“ hatte 
ſie ihm damals zugerufen, damals, als der 
Kreuzſchnabel — das Wunder war nie aufgeklärt 
worden — — Verhext! Sie hatte ihn jo oft 
gefoppt und ausgelacht in ihrer Tollheit — — und 
doch: wie ſchön ſtand dieſes Lachen der Prinzeſſin 
Uebermuth! Er mochte ſie ſich gar nicht anders 
denken. 

Es war nach dem Mittageſſen, als Heini in 
den Garten trat. Die Eltern hatten ſich für ein 
Stündchen zur Ruhe gelegt. Auch drüben bei Nach⸗ 
bars regte jid) nichts, Es war fo heimlich ſtill 
ringsum, wie verzaubert, verſchlafen und verträumt. 
So mußte es wohl um Dornröschens Schloß einſt 
geweſen ſein. Er lächelte. Schöne ferne Kin⸗ 
derzeit! Da glaubte man noch mit heiligem Herzen 
daran. 

Er ſchritt den Garten dahin, der alten Ecklaube 
zu. Wie lange hatte er nicht hier geſeſſen! Sie 
war noch mehr inzwiſchen verwildert und ſah wirk⸗ 
lich ganz märchenhaft aus. Der Duft von Jasmin 
und Flieder umſchwebte ihn mit ſchwülem Athem. 
Er hörte die Käfer in dem Gezweig heimlich klettern 
und krabbeln, leiſes Summen, bald fern, bald nah, 
zog magiſche Kreiſe um ſein Denken. Er lehnte 
ſich hinten an, ſchloß halb die Augen und fiel in 
leichtes Träumen. 

Er mochte wohl eine längere Weile ſo re— 
gungslos dageſeſſen haben, als plötzlich helle Stim⸗ 
men an ſein Ohr ſchlugen. Die Eine gehörte 
Eva, die andere einem Kinde. Dazwiſchen vers 
nahm man das Knirſchen von Rädern auf dem 
Kies. 

„Siehſt Du, Tante Eva, das iſt hübſch, daß 
Du auch Puppen ſo lieb haſt. Ich auch. Meine 
Lene iſt auch ſo artig! Nicht, Lene? 
mal Ja!“ 


auf einer Bank, 


Sage 


Darauf folgten einige herzhafte Küſſe. Ver⸗ 
muthlich auf M Mund iu ee Sco 

Heini hatte fich leiſe erhoben. Ein Gedanke 
durchblitzte ihu. Ob wohl die Lücke noch vorhan⸗ 
den ſei. Es war doch ſchön geweſen, als Junge 
durchzu kriechen! Er bog das Gezweig auseinander. 
Wahrhaftig! Da war ſie noch und durch würde er 


auch noch kommen. So unhörbar wie möglich ſchlüpfte 
er durch den Zaun. Nun ſtand er im Schutze der 


Haſelſtauden. 


Eva und die Kleine unterhielten ſich lebhaft, 
bis letztere plötzlich abgerufen wurde. 
„Tante Eva, hab inzwiſchen Leuchen lieb! Hörſt | 


Du? Ich komme gleich wieder!“ 

„Gewiß, Trude!“ 

Heini hörte die Kleine davonhüpfen. 
wollte er hervortreten. Aber merkwürdig! 
erſten Male kam etwas wie Beklemmung über ihn. 
War er denn wirklich perfert ? 

Er lugte durch das Buſchwerk. Eva ſaß 
die Puppe auf dem Schooß. 
Der kleine Wagen ſtand vor ihr. Er ſah, wie 


Schon 


fie jetzt der Puppe die goldenen Locken ſtreichelte 


und ſie dann vor ſich hielt, als wäre es etwas Le⸗ 
bendes. | 

„So,“ ſagte ſie halblaut im Selbſtgeſpräche, 
„nun ſiehſt Du wieder hübſch glatt und ordent⸗ 
lich aus, wie es ſich für ein ſo hübſches Püppchen 
geziemt. Denn, ſiehſt Du, jetzt im Frühling 
putzt ſich alles hier draußen, die Blumen und 
die Bäume, die Vögel und die Schmetterlinge, 
und der liebe Gott, weil er ſeine Freude 
dran hat, läßt deshalb die Sonne ſcheinen, damit 
auch die Menſchen ſich freuen ſollen und wieder 
lachen. 

Es giebt freilich viele Menſchen, die merken und 
fühlen gar nicht, daß nun wieder Frühling gewor⸗ 
den iſt, Frühlin,g in dem das Herz jauchzen und 


fingen ſoll, hoch und hell wie eine Lerche, die ſich! 


zum Himmel ſchwingt. 
Siehſt Du, Lene! Da iſt drüben der Heini, 

der zählt dazu. Der ſieht nicht Sonne, Mond und 
Sterne, der merkt nicht, daß der Frühling da iſt, 
der die Herzen weit und voll macht. Der iſt nun 
ein großer und berühmter Mann geworden und 
dabei ein armer, armer Kerl geblieben. Siehſt Du! 
Mit dem hab ich geſpielt, als wir noch Kinder 
waren, ich wollt einen Jungen aus ihm machen — 
aber Alles blieb umſonſt. 


bis er das Sehen ganz verlernte. Und das Fühlen 
wohl auch! 


Denn er kennt ſeine Eva nicht mehr und 


Zum 


Es ward ein Stuben⸗ 
hocker und über ſein gutes Herz legte ſich Spin⸗ 
nenmeb und Bücherſtaub, immer höher und höher, 


chen erſt 


weiß nicht, daß ſie bis heute ſtill zu ihm hielt, 


trotz aller Tollheiten! 
er dicke, lange Scheuklappen hat, daß man Prin⸗ 


Er merkt es nicht, weil 


| jo recht aus tiefftem Herz lieb haben kann, ſo 


lieb, daß man keinen Andern haben mag 
lieber mit dem dummen, blinden Bücherwurm alt 
wird.“ 

So redete Eva halb für ſich, halb für die 


und 
dons zu kreuzen. 


Puppe. Sie ahnte es nicht, daß hinter dem Haſel⸗ | 


gebüſch Einer ſtand, dem es zuckte um Augen 


und Mund, der die Hände wie zum Gebet halb 


erhoben hatte, in deſſen Herzen es mit einem 
nig zugleich in bisher nie gekanntem 
Und eine Binde war ihm von den Augen 
geriſſen! Wie in Gold und Purpur ſchien ihm 
plötzlich die Natur getaucht. So ſchön hatte er ſie 
noch nie geſehen in all ihrer leuchtenden Pracht! 
Und auch die nicht, die ſich ſoeben anſchickte, 
das blonde Püppchen wieder in den Wagen zu 
betten. 

„Eva!“ Wie ein Jubelruf der Erlöſung kam 
es über ſeine bebenden Lippen. 


Sie ſchrie leije auf. Zitternd, erröthend ſtarrte 


fie den Jugendfreund au, der jetzt wie eine Erſchei⸗ 


nung vor ihr ſtand. 

„Heini! . . Herr Profeſſor!“ Sie 
wollte lächeln — ſcherzen . . . e8 ging diesmal 
nicht. 

Da ſchlug ſie die Hände vor das glühende 
Geſicht. 

Und nun war er dicht vor ihr. 


Dann ſchloß er ſie in ſeine Arme. 
„Eva, Eva! Ich war blind, nun bin ich ſehend 


iſt. 


— ካቹ 
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Er faf fie verwundert an. Daun aber kam es „Hm, wunderbar ſchön! Sehen it tion Y | 
ነነ] | 


wie Erkenntniß über ihn. 

„O Du — Du! Alſo Du warſt die Zauber⸗ 
bere ?" 

Da faßte fie ihn bei beiden Ohren, ſchüttelte 
ihn und küßte ihn. 

„O, Du — Du! Ja, und Du warſt immer 
ſo dumm, daß Du nie gemerkt haſt, wie lieb Dich 
eine gewiſſe Jemand immer gehabt hat.“ 

„Eva!“ 

„Komm,komm! Wir müſſen 
in Ordnung bringen. 


das 
Trude 


Püpp⸗ 
ſchilt 
ſonſt!“ 


Ming an, den ich ſoeben gefunden habe. 


unter Brüdern mindeſtens 30 Eſtrl. am . 1 


1; 
| 


፻ 
M3 ከ፻ 


denken Sie? Ja, was ſoll aber ein alter D 


Sie merkten es Beide nicht, daß die Kleine | 
gleich darauf über den Raſen herangetrippelt kam 


und ganz verwundert jetzt ſtill ſtand, als fie. Tante 
Eva und einen fremden, dunkelbärtigen Mann je 
an einer Seite des Puppenwägleins knien fab, Auge 


in Auge, Mund an Mund, der Erde und allem 


Anderen entrückt, während die blonde Lene im 
Wagen tactvoll und ſcha mhaft die Klappaugen nie⸗ 
dergeſchlagen hatte. 

Da ſtürmte Trude ins Haus zurück, die wun⸗ 
derſame Mär ſeinen Bewohnern aufgeregt zu vers 
künden. 

Ueber ein Jahr iſt vergangen. Sommerzeit 
iſts. Linden blühen und Roſen duften. Profeſſors 
ſind mal bei Evas Eltern zum Beſuch für ein 
paar Stunden. Sie ſchreiten Beide neben einem 
Puppenwagen wieder einher. Doch der Wagen iſt 
größer denn voriges Jahr, und was da drinnen 
ſchläft, athmet roſig⸗blühendes Leben. Beide El⸗ 
tern ſprechen nur im Flüſterton, ihren Liebling 
nicht zu wecken. 

Jetzt ſind ſie bei den Haſelſträuchern an⸗ 
gelangt. Der Wagen ſteht für ein paar Augen- 
blicke ſtill. 

Heinis Augen leuchten auf. 

„Eva! Weißt Du noch? Hier wars — 
hier brachteſt Du mir den Frühling ins Herz, 
den Frühling und die Liebe, Prinzeſſin Ueber⸗ 
muth!“ 

Dankbar blickt er ſein junges Weib an. Und 
dann faßt er es beim Kopfe und küßt es über den 
Wagen fort. 

„Still! Still, Heini! 
Maus wach und zürnt! 


Sunft wird uuſere 


Die Gefahren der Straße in 
London. 


Ein deutſcher Schiffscapitän, der von New⸗ 
York jüngſt in London ankam und dort einige 
Tage weilte, verſicherte einem Freunde beim Ab⸗ 


| ex: : . ጃን ይ. ን 
2 [ iede in der treuherzigſten Weile, daß es leichter 
zeſſin Uebermuth ſein kann und doch Jemanden | M FR aj led en Dart . 


jei, ein Dampfboot über den Atlantifchen Ocean 
zu führen, als eine londoner Straßenecke in der 
City oder in einem anderen belebten Theile Lon⸗ 
In dieſem Ausſpruche liegt viel 
Wahres, aber unter den Gefahren der Straße ſind 
die des Verkehrs die geringſten. Denn wenn man 
nur Geduld fat, jo kommt man ſchon immer 
zum Ziel, nur darf man ſich nicht überſtürzen oder 
zum mindeſten das „Festina lente“ niemals aus 


j b > À | ben A verlieren ; aber der Gefahren der Straße 
Male ſiedend heiß aufſtieg, jchmerzuoll und won⸗ Winde ዙላ 4 
Gefühle. | 


find denn doch jo viele, daß es wahrſcheinlich keine 
verlorene Mühe iſt, die Klippen zu beleuchten, an 
denen ſo mancher Ausländer und auch Einheimi⸗ 
ſcher, ſo klug er ſich auch hielt, ſchon geſcheitert 
Giebt es doch auf dem Trockenlande London 
eine ganze Anzahl von menſchlichen Raubthieren, 
vor denen man ſich mehr hüten muß, als vor den 


| Krokodilen des Nils ober den giftigen Schlangen 
der iudiſchen Dſchungeln. 


Creaturen, die im Hin⸗ 
terhalte auf ihre Opfer lauern, die ſich ihnen 
nahen, um ſie dann in irgend einer oder der an⸗ 
deren Weiſe zu vernichten, was in dieſem Falle 
heißt, um ſie auszubeuten, zu betrügen, zu beſteh⸗ 
len und um ihr ſauer Erſpartes zu bringen. They 
live on their wits, heißt der techniſche Ausdruck 


in der engliſchen Terminologie, und mit den Leu⸗ 


geworden; ich war taub, und nun kaun ich wieder 


hören. 
jetzt ſein . 


Und war ich ſtumm — laß es mich auch 


‚ob allen Glückes, Eva , , , allen 


Glückes! Einen Jungen konnteſt Du nicht aus mir 


Leiſe löſte er ihr die Hände wieder vom Antlitz. 


machen, aber den Mann haſt Du in mir geweckt. 
Leben.“ Meine 
Willſt Du, Eva? 


Nimm ihn hin fürs ganze 
Heimath iſt nur noch bei Dir. 


Willſt Du?“ 


| 
aber ſie ſchmiegte fid feſter an feine Bruſt. 
| Er ſtrich ihr zärtlich über die blonden Haar» 
wellen. ] 
„Haft Recht gehabt mit den Scheuklappen!“ 
flüſterte er. „Aber nun ſind ſie fort — für 
| immer! Ich ſehe die Sonne am Himmel und 
| and) die andere — Dich, meine zukünftige Haus⸗ 
| jonne! 
ba ſchien mir Alles verweht, was jid) 
jenem erſten Tage allmählich Zdazwiſchen legte. 
Du wirſt nun bald Sorge tragen, daß Bücher⸗ 
| 
| 
| 
| 


ſtaub und Spinnweb fid) nicht mehr allzu hoch 


thürmen.“ 

Sie lachte leiſe auf 
„Weißt Du noch,“ fragte ſie ſchelmiſch, „wie 
voriges Jahr Euer Krenzſchnabel die Gelbſucht vor 
Aerger über Dich Bücherwurm plötzlich kriegte? Nun 
er hören wird, daß Du Dich gebeſſert haſt, wird 
er auch die Farbe der Liebe wieder annehmen. Ich 
garantire dafür!“ 


Als ich vorhin durch den Zaun kroch, 
ſeit 


im ſchnellſten 
Sie ſagte nicht „ja“ und ſagte nicht „nein“, 


ten, die einzig auf Grund ihrer Durchtriebenheit 
leben und ſich an der Dummheit ihrer Mitmen⸗ 
ſchen mäſten, wollen wir uns heute beſchäftigen. 
Zog da kürzlich ein neu angekommener Deutſcher 
die lange Oxford Street entlang und gewahrte 
einen Menſchen, der, anſcheinend in tiefer Ohn⸗ 
macht, in einer Nebenſtraße auf der Erde liegt, 
todtenblaß, ſchwer athmend und in Krämpfen. 
In ſeiner Menſchenliebe oder vielleicht auch in ſei⸗ 
ner Neugier, geht er auf den Armen zu, um ihm 
beizuſtehen. Er näherte ſich, bückte ſich, wollte 
eben fragen, was ihm zugeſtoßen, da ſprang dieſer 
Kranke auf, gab ihm einen entſetzlichen Stoß vor 
die Brust, griff nach ſeiner Uhrkette und raunte 
Laufe davon. Das war ſchon 
ſchlimm genug, aber noch ſchlimmer war die Auf- 
klärung, die ihm ein hinzugeeilter Schutzmann 
gab, als er ihm die Sache auseinanderſetzte. „Ach“, 
meinte er, „das iſt eine ganz gewöhnliche Liſt, die 
dieſe Sorte Gauner jdjon ſeit vielen Jahren an⸗ 
wendet und Sie müſſen fürchterlich „grün“ ſein, 
daß Sie die Liſt noch nicht kennen.“ 

Der Mann mit dem Brillantring iſt gleich⸗ 
falls eines der Objecte im engliſchen Straßengau⸗ 
nerleben, der ſchon fo manchen Dummen ange⸗ 
führt, ſchwer zu faſſen ijt und [don ſeit Jahren 
ſein nichtswürdiges Gewerbe betreibt, ohne daß es 
der Polizei bis jetzt gelungen wäre, ſeiner habhaft 
zu werden. Er hält ſich meiſtens im Strandvier⸗ 
tel auf, geht wie ein Matroſe gekleidet einher, und 
beſchränkt feine Thätigkeit vornehmlich auf Aus⸗ 
länder und Leute aus der Provinz. Gewahrt er 
ein Opfer, ſo bückt er ſich ſchnell und hebt vor 


den Augen deſſelben einen ſchweren „Brillantring“ 


auf, den er im Lichte der Gaslaterne funkeln läßt 
und worauf er folgende Unterredung begium: 


— — መ — — [I 
— ———— Te ው ዱዓ ———Ó —— ͤ ðͤ—d — ———— ́—d—— : 


rer wie ich damit thun, wiſſen Sie, geben Sie m 
3 fitr, und er ijf der e Was, rds 1 
zu viel? dann nehmen Sie ihn nur fü 20 ái 
linge. Ich kann ja doch nichts damit an b. ቴ 
Der treuherzige, biedere Ton, in dem der | A 
ſpricht, beſticht, und jo geht denn der CM 
ſtatt dem Schurken einfach zu jagen: „Der i 4 
(t Fundgut und ſollte der Polizei übergeben z 
den, damit fie den Eigenthümer ausfindig mm 
auf den Leim und findet ſchließlich, daß er! 
ſeine 30 Schillinge zum betrogenen Betrüger 
worden iſt, da der Ring ein pariſer Dian 
ring iſt, den man mit 3 Schillingen reichlich 
zahlt hätte. | | 
Mitunter wechſelt dieſer Gauner ſeine J ( 
thode und probucirt einen Pfandſchein, der auf ይ 


1 
Ü 

9 
ጋ 


goldene Uhr lautet, die für mehrere Pfund 

ſetzt iſt. „Mein Schiff“, jo beginnt er daun f 
Anrede, „ſticht morgen in die See und ich m 
wohl einige Jahre von England fern fein, 

der Zwiſchenzeit verfällt die Uhr, die mich 
Eſtrl. gekoſtet hat und der verd.... Pfand IM 
her hat den Profit. Kaufen Sie mir aber ( 
Schein für 10 Schillinge ab, jo haben Sie dl 
Uhr, die Ihnen Jahre lang gute Dienſte 1ሂ[ቨ ፲ 

wird, und dann ijt uns Beiden geholfen.“ DM: 
Geſchichte klingt plauſibel genug, wer den 0 


jedoch kauft, der findet ziemlich ſchnell heraus, ( 
er reingefallen ijt, denn gewöhnlich ijt der Schi 
gefälſcht oder er lautet auf den Namen eine“ 
Pfandleihers, der überhaupt nicht eriſtift. ፲;ዘ 
manchen Fällen hat der Käufer mit dem Pfau 
leiher den größten Aerger und hat dieſem u 5p 
weiſen, daß er den Schein nicht gefälſcht tle 
Und wenn er keinen Aerger hat, jo hat er zu ick] 
nem Schaden zum mindeſten den Spott 48718 
gen, deun ausgelacht wird er auf alle Fälle. 

Die Bande von Straßeupiraten, die gefälſchſtſl 
Theaterbillets verkaufen, ijt ſehr zahlreich, und ኔ 
verfolge man die gute Regel, ſeine Billets nur cil 
der Kaſſe zu kaufen, denn in zehn von 38! ፲ 
Fällen fällt man rein. Unter den london 
Bauernfängern, denen Uneingeweihte häufig z 
Beute fallen, nehmen der Purſe- und der Con 
dence⸗Trick die erſte Stelle ein. Trotz aller Wa 
nungen von Seiten der Behörden fallen faſt ከ) 
lich noch einige Dumme auf dieſen faulen Zaub 
rein. Der Purſe-Trick beſteht darin, daß en 
ſolide ausſehender Herr an einer Straßenecke eil 
lange Rede über die ſchlechten Zeiten hält ህ፲፪ 
plötzlich fid) als Philanthropen zu erkennen gieh! 
indem er vor den Augen des Publicums - einiil 
Goldſtücke in eine Börſe wirft, ſie herumreiche! 
läßt, um zu zeigen, daß die Börſe auch wirfliil 
Gold enthält und daun dieſe für 10 Schilling 
verkauft. Es iſt immer ein Dummer bab) 
Hierauf verſchwindet der Verkäufer mit affenactige] 
Geſchwindigkeit, und das Opfer findet dann, del 
er für ſein ſchönes Geld drei vergoldete 89] 
hing (die kleinſte engliſche Kupfermünze) cli 
worben, 

Der Confidence⸗Trick wird in der Regel ከ; 5 
an Augetrunkeuen prakticirt. Der Schlepper iudi 
jid) feinen Mann (in der Regel einen Ausländel 
oder Provinzialen) aus und führt ihn in eint 
Wirthſchaft, wo ihrer ein alter ehrwürdiger Greid 
wartet, der, nachdem die Bekanntſchaft mit einigen 
Gläſern augefeuchtet worden iſt, in ſchlichten 
Worten eit, er habe fid) in London eine (ris 
ſchaft abgeholt und wolle dieſe einzig für wohl 
thätige Zwecke benutzen. Dann giebt er dei 
Schlepper feine Brieftaſche mit den Worten: „Il 
habe jo viel Vertrauen in Sie, daß ich Ihn 
die Taſche mit ihrem werthvollen Inhalt auf eil 
halbe Stunde anvertraue, aber Sie  müjfen f 
auch wiederbringen.“ Das geſchieht ati. uid 
dann proponirt dieſer Gauner dem Opfer, (| 
wolle ihm auch jein Vertrauen und 100 — jt 
ſchenken, wenn dieſes ihm zuerſt ſeine Brieftaſch 
anvertraut. So plump wie dieſe ijt ijt, fehl 
es niemals an Thoren, die fid dazu herleihe⸗ 
ihre Brieftaſche hergeben und derſelben en 
ledigt werden. Ja, die londoner Straßen ከ06! 
ihre Gefahren, und man muß ſehr auf der Hut feit. 


| 
፥ 


— Selbſtmord einer Gräfin. Die int 
reſſante Thatſache, daß ein ſchon vor vier Jahreß! 
angekündigter Selbſtmord nach Ablauf dieſer ጋለ | 
pünktlich zur vorhergeſagten Stunde verübt wurd 
ereignete jid) gegenwärtig aus Anlaß einer jetzt z 
Ende geführten Nachlaßverhand lung. Vor Jahres 
friſt wurde über den Selbſtmord der 75 jährigel 
Gräfin Eliſabeth Wartensleben berichtet, die i 
በዘፀ dem Fenſter ihrer Wohnung in Gmunden 
woſelbſt fie zum Laudaufenthalt weilte, auf 88 | 
Straßenpflaſter ſtürzte, wo ſie mit gerdjmetteriti 
Kopfe todt liegen blieb. Die — Supentutaujnalil] 
über den Nachlaß der Gräfin ergab ein nidi 
unbedeutendes Vermögen und Werthgegenſtälde 
Auch ein Teſtament wurde gefunden, in weld, 
je ihre Wärterin im „Joſefsſtift“ zur ዚበ" 
erbin einſetzte. Bei Durchſicht der Papiere wude 
nachträglich ein intereſſantes Schriftſtück gefunden, 
In dieſem vor vier Jahren verfaßten Schreiben! 
erklärte Gräfin Wartensleben, daß fie ſich nach 
Ablauf von vier Jahren, wenn ſie bis dahin nich 
ſchon eines natürlichen Todes geſtorben je, daß 
Leben nehmen werde. Sie ertrage die Laſt des 
Alters ſehr ſchwer, und älter als 75 Jahre mollit 
fie nicht werden. Ein folder Zeitmum jet für 
das menſchliche Leben gerade lang genug. Dieſeß 
Schreiben war ein Privatbrief, der aber kein le 
Adreſſe trug. Pünktlich nach Ablauf der Friſt, die 
fie [4 ſelbſt zum Leben geſetzt, hat die alte ue 
me den angekündigten Selbſtmord ausgeführt. 


| 


E MiS5 - - 
ከ Bekanntmachung. 


Die Birehfion des Orebil-Mereius der Shi ፻01; 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsitatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

| 1. Unter Nr. 191, an der Bor zeezna⸗ Straß: gelegen, Eigenthum ber 
diss und Gpajt Spigel ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 
| 

3. Unter Nr. 8254, an der Nozwadoweka⸗ usb Dluga⸗Straße gelegen, 
leigenthum der Emil und Ida Seyzer'ſch en Eheleute, erſte Anleihe in der Sum⸗ 
me von Rs. 10,000. 

3. Unter Nr. 807, an der Wölcganzka⸗ Straße gelegen, E geuthum der 
fures und Henriette Wolf ſchen Qut, erſte Anleihe in dr Summe von 
N. 

4. d Nr. 802d, an der Pahska-Straße gelegen, Eigenthum der 
3 und own Martha Btraduſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 
von Rs, 7 

Alle 1 pee d gegen Ertheilung der verlangte Anleihe wollen die 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 8. (20.) Auguſt 1898. 

Für den Präſes: Direktor R. Pet 
Nr. 10085. Burtau⸗Director: A. Rofickl. 


e eee 


3 hühere Wehſchule 


8 zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmiiteln reichhaltig aus⸗ 
ሽ geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Far 
br kanten, Kaufleute, Muſte zelch ier und Webmeiſter in beſonderen Kurs 
fen ausgebildet. Programm und Auskunſt koſtes los durch 


Direktor Ehrhardt. 
> ፎጋሩነፎጋናነ<ጋናነርጋናነፎጋ5ፎጋናንርጋናነፎጋ‹ነፎጋሩነር<ጋ 


4⸗klaſſige Realſchule 


— von — 


J. GR AC ZT K. 


Andreas⸗ Straße 13. 
Aufnahme wb Prüf ung neuer Schüler, auch ſol cher ohne jede 
Worbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis እታ Nach mittags ſtatt. 
Ew ፣፡ Der Unterricht beginnt den W. Auguft l. 


à 


ፈሺ›ፍጋናፎጋኦነፎጋሩነፎጋ 


Als zweiter Teil der „Sammlung illufteierter Litteraturgeſchichten“ 
erſchien ſoeben: 


Meutſche Nitteraturgeſchichte. 


Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 
M 196 Lextbildern, pe un] in Bohfchniff, Aupferſtich u. Jarbendruck 
ከ 34 Xah[mile- Beilagen. 


| In Balbleder ህይ 16 Mark ober in 14 Lieferungen zu je 1 Mark. 


| Em Vorjahre erſchien die „Geſchichte der Engliſchen gitteratur" von Prof. Dr. 
Wülker. Die, „si ichte ber Italienifchen Litteratur“ von Dr. B. Wieje unb 

Prof. E. ACTES und] bie „Geſchichte ber Izangöftien Litteratur“ von Prof. 

| ይዘቋ(ዩ፲ und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erfheinen im Qerbft 1898. 

| Die Baba id durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis. 

| 

| 


Berlag des Bibliographiſchen Anſtikuls in Leipzig und Wien. 


| Zu beziehen durch L. ZONER's Buchhandlung. 
Das neu eröffnete 


Dienftboten- Vermittlungs-Bureau, 


| Grüne⸗Straße Nr. 11 


Aupflehlt fid den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
| 


Jneigteo. Beachtung. 


i gegründet von ber Kaufmannſchaft in Lodz. 
ptember 1. J. Raufinden. 
4 Er Das Neſultat ber Prüfungen wird am 14. (26.) Sept. verdj- 
nt 
Der Beginn des Schulunterrichts ift auf den 15, (27.) Septem 
l. 5. feſtgeſtellt worden. 
1 Die SBotbereitung8liafje in 2 Adtheilungens elne höhere u. niedert, ferner 
በ I Kloſſ: 
11 III. Klaſſe mit den Parallelkloſſen, entſprechend der A zahl der Candi⸗ 
ii . Die Candidaten müſſen zu den Prüfungen, entſortchend den Klaſſen der 
ei ra find an den Schuldirektor bis zum 30. Auguſt (II. Cep: 
| per) l. J. im Lodz, Dzielna⸗Straße Nr. 41 zu richten und find denjelben 
bi 1 Zeugniß über den allgemeinen Geſandheitszuſtand, auf ungeſten p.Ltem 
| er. 


Aufnahme ⸗ Prüfungen werden von 3, (15.) bis lnc ea 11.*(23.) 
Werben, 
t | 
| Im Schuljahre 1898/9 werben eröffnet: 
II. Klaſſe 
ii Aecur gs⸗Realſchule vorbereitet fein, nach deren Programm man fid zu richten hat. 
legen: Se Der Kaufe reſp. Geburtsſchein b) das Herkunftszeugniß c) ein 


Schüller, 8 ጉቁ den ganzen Unterrichtscurins abſolviren, aus ble 
‚wechte der Zöglinge ber Negierungs⸗Mealſchulen, ſowohl ia Be⸗ 
iM die Militär pflicht, als auch in Betreff der Aufrapme in bie köheren Lihr⸗ 


I: Außerdem erhalten die Abiturienten den Titel eines pu ſönlichen Spree 
Je 6; Diejenigen, welche die Schule mit Auszeichnungen abjoloicen, erhalten den 
id | ines Cardidaten der Handelswifienichait. 

Das Schulprogramm kann vom 8, (20.) Auguſt [. J. an in der 
der Schulverwaltung täglich, mit Ausnahme der En und Feſttage, von 
" 12 Uhr Vormittags in Empfang genommen werden. 


| | 


odzer ያ- klassıge Handelsschule, 


Lodzer Tageblatt, 


L. Soner 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika . 

Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur # 

Hagedorn, Dir Keuchhuiten 

Heco, Erinnerungen eines Sapaneré 

Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. " 

Kracht, Norwegiſche Reif:bilder 

Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift. 
freien Pflanzenſäfte 

Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. guts ^ 
terpflanze 

Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
1806— 1809, gbd. : 

Möller, 88.8 laſſe ich mein n Jungen werden? n 

Orsehiedt, Aus ver Werkſtätte der Natur ዞ 

Pechan, Leitfaden des Maſchienenbanes 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Aftumulatoren. Text 

Schoener, Im glücklichen Campanien » 

Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades P 

Steiger, Das Werden des neuen Dra ma's 1. Henrik S6jen 

unb die dramatiſche Geſellſchaftokritit 


und Atlas 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H 3, qus - 
alktonen, Sicherheitsgaisfuß 

do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit » 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gb". 4 
Vorreit r, Was der Radler wiſſen má ai 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. በ v 
Zola, Paris, broſch. in 2 Bien A = gbd. in 2 Bden. „ 

Franzöſiſche Novitäten: 

Demolins, Les Frangais d'aujourd'Lui 
Lefévre, Un voyage au Laos 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbordes-Valmore 
Ramin, Impressions d'Allemagne 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichls⸗ und Künftler⸗ Poflkarten in reicher Auswahl. 


Die Seife * 
„Monopol 


empfieblt 


J. D. SOMMER, 


Porfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
6. If überall zu bekommen. 


teinniller-Lessel. 


ገጋ68|0985 uium sun mj 


Reſerenzen über 23 jährige Betriebsdauer, 
apa aapwywıqung r nf 910 1509)9፲ 


Ne ueſte Ar enge i 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille” für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugniß“ für ble Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums » Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren ⸗ Diplom“. 


Il. éz C. Steinmüller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte e Dentichlauds, 
Gegründet 1874. 


Grofies Millenniums- 


(Das-() en, 


verſchiedener Größe für 1 
zung find zu verkaufen Karl» Straße 
Nr. ab /17. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Pröz a Nr. 8 
werden aufgenommen Kranke 4... Aeg, Ope- 
rationen und Geburt 
trente GROS ዘፈ ፡- in bin 
n 10—12 Mitta 


VT AI- Aan 


D 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
abe 031 nmobnn(pijpe 3055 


Der beſte Frennd d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen (ft dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Hufe 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Union des 
fabricants pour represelon des con- 
trofagons“ und den Zoll tempel und (ít 
5-58 mit der Brorhüre von Dr. 
Baare über den St. Nophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs- und Heilmit⸗ 
tel. Er ift zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valenee, Drome, France, 


Spiunerei⸗Direktor. 


Cin techniſch und prakliſch gebllde⸗ 
ter Mann, 31 Jahre alt, ur verhelratet, 
jit mehreren Jahren ſelbſiſtändiger Lel⸗ 
ter namhafter Streihgarnfpinnereien, 
ſucht Stellung. 

Derſelbt [በ guter Wollkenner, lel⸗ 
flet in der Serftelung aller einſchlägigen 
Garne tüchtiges und beſitzt gediegene 
prakuſ de Kenntuiſſe. Offerten unter 
„M 55“ an Haasenstein & Vogler, 
A. G., Lelpzia, (Sachſen) erbeten. 


Thüringisches 
Technikum Jimenau, 


Höhere und mittlere Fachschule für 
Elektro- und Maschinen-Ingenleure; 
Elektro- u, Maschinen- Techniker u, 
Werkmelst. Nachweis v. Lehrstellen 
f. Volontäre. Direktor Jentzen, 


| e | 
Alter, feinſter Rhum 


E [AME 


Importict 


/. RHUM ik durch die Cognac⸗ 
JMPERIAL i 
Fabrik 


STJAMES | 
. ern 
it in Warſchau, 
a der beſte Zuſatz zum 
/ Thee, Grog etc. 


— 
*) Die Art der Verpackun 1 
4፡ 4፡90 erpackung gefehlich 


* 


Nr. 185 


Lodzer Tageblatt. 


BILAI € ሀ41[-64[1፡1 


pet 1. nl 1898. 


ACTIVA. Rubel. . 4 PASS IVA. X IBI 
Coſſa, baar . i 68,499 | 88 Betriebs⸗Capltal (reſp. 10% Beiträge von 808 Mitgliedern mit einer Garantie 
Distontirte Wechſel mit minbéfent zwei Unterschriften 1,962,084 | 45 ሀፀ 8,440,500 8L) . : | 3944080 
Specialeonto gegen Unterpfand von Wer thpapitren ub. Wechſeln 7,130 | 96 Einlagen: 
Darlehen gegen Unterpfand von Werthpapieren , 980 — a) auf unbeſtimmte Termine . 869. 145,359.73 
Werthpaplere bec Geſellſtzaft > 2 199 27 ከ) „ beſtimmte 28,810.— | 174,049 
Gorrefponbenten : Nostro: Rediscontirte Wedel . 580,021 
zur Dispofition der Geſellſchaſt. Ns. 9,618.59 Correſpondenten Loro: 
Wechſel zum Intaſſo geſandt » 11,317.33 20,835 | 93 a) zur Ditpofilin der Correſpond. Re. 28,373.08 
Tranſitoriſche Beträge 31.533 46 b) angenommene Wechſel zum Sucofjo . „ 49,568.91 12,941 
Srganifationde und Einrichtungs⸗Koſten 10,965 | 81 | Gorreſpondenten Nostro — 836,292 
Handlungs⸗Unkoſten ; 8,685 | 69 | Tranſfitoriſche Beträge , : 16,689 
Marken und Wechſel⸗Stempel 225 35 | ginjen, Proviſton und Gommilflon Re. 36,547.83 
Incaſſi. Wechſel (im Portefeuille) 8 88,951 | 58 [ Abzägl.: bezahlte für Mebiscont „ 898176 21,568 | 1 
1,550611 | 87 E —— [$59 | - 
Depofiten zur Aufbewahrung RS. 3,920.— 
5 9.550.-- 


a zur ፍገ ber t pal Gott 


„ 10,181.15 


Dem geehrten Publikum fein. hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten als da find 


| 
| aus Form:teinen und 
| 


Lodzer belles Todzer dunkles Todzer helles Kodjer ERRAT E 
N 980 [! [ | Reparatren 
Nürzenbier, Närzenbier, Lagerbier, | Filſuet, ſner, Wei 
b, echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erſat für die Weiden — — 000 dunklen (m | Ausfagen, ነ E 
Joteie das neuerdings wieber eingeführte Einfache ober Jungbier angdegentlichſt empfohlen. | hie P ርር 1 NUS 
e—— ፳3(በ(0ህ8 jen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. | rung mit Kunstgerüst 2 
| 


Telepbon-Berbinduug. 


Gebrüder Gehlig, 


Blitzableiter. 


| ejua 


|. 


Die Direktion 


der 


Muſik⸗ Schule 


FIanicki in Lodz 


[3] erſucht feeunblidt alle Diejenigen, welche ſich als Schüler beteiligen wollen, ihr 
© Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prüfungs. Exam en zu machen. reſp 


Angabe der Unterrichtszeit. 
Anmeldungen nimmt gegenwür ig das Noten- Depot der Herren Ge- 
ኤ፡ bethner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglementd einſehen kann; vom 
1. September 1898 die Kanzelei der Muſik Schule Petrikauer-Straße Nr. 86. 
Gleichzeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſik⸗Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 
eingerichtet wird. 


Polnocna⸗Straße Nr. 29, 


1816 


@pecinl-Arzt 


* 1 8 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu ⸗ 
jahr, im Gap zen oder theilweif: 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mi großem Keller, geeignet 
für eine Engrosnlederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entsprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo⸗ 


, 


) 
[| 


1 Weizen-Stärke, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ E 


Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


Dampfbrauerei. | Ringöfen 

—— ጨጩፎሬም፡ — * ene 
T0000 ግ ien 

beſter Stärkungswein, | der Zeichnungen. 
Einzig echter r b en e . 

F | Ill! Y 1 ſ ͥ4ꝝç*0 e u [ mediciniſchen Autoritä⸗ | 5 


Beine und Droguengeſchäften ſowie 
Apotheken. 


— 


Tel'phon⸗Verbindung 632. 


GEGIELNIANA-STR, 5. 


Orthopädiſt, 


heilt in ሼክ eingerichteten Räumlichkeiten Rllckgratsverkrümmungen, Schiefhals, Erkran- 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


ab 1. Oktober ein Zimmer uad Küche u. 
grö ዘርዩ Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Aanen⸗Str. Nä 


heres beim Wirth bortjelbit, Wohnung 1. 


ከ] Nur echt mit dem 


Zu haben in allen größeren 


Kinderlähmungen ete. 


ganze Ausführung. * 
Albert Klapproti 
Gleiwitz © 
Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner 
Warschau, Warecka 10. 


Vom 8. Juli er. befindet ſich die 


Priol. 
Handelsſchu 


von ፳፻ ወ non Goetzen 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schüler finden in 
m t ta 
Nea glich von 9 bis 22 Ager 


Bor tr wird gewarnt! 


WW 


Eine  frontwobuuug 


F. 3 Tegen ከ Boston 


| 7 ba, Gurttllaubt' 


ር በ für 8 Pferde nebſt einem ን Ad ques ” in "s E Etage, in Sie Roh) bei 6. Giberbas 
Tu x , welcher as Com ptoir b. H. Adolf 
für 1898: 68 #6 896. Ning 6. B. Roſenthal befand, ſowie de Laden 
ዳ nebſt e መሼ peu m hls. Der 
hon u vermietbtr. eres : : 
Antons Erben. 8. grimurg. ME Nr. 8 beim jmmdgatme. | techniſche Leitet 
EROR IAEA T 2፡8 መ= :፦ 5...  ፦ 11. dicium j 


Zwei elegante 


ohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmillchen Bequemlichleiten 
find ſoſort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen à 3 und 2 
Zimmer, Küche, Guojd, im Querge⸗ 
bäude im MUR per 1/13 October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


berei und Aupretur, Garnble 
und Gaenfärberei (Taciſchro | 
Diamantſchwarz) mit langjähriger 
xls in den be deutendſten Gtablifjem 
Deulſchlands und Elſaß, ſucht 90 
auf vorzügliche 8(ሀ፲8ሸ፣ u. Ira ፆ * 
renzen, frinen Pollen zu verändern. 

Offerten unter „U. J. 0584 
Haasenstein & Vogler, Wien Lr à 


Die arme Kleine. n. s. bec fletu: 
P Das Schweigen des Waldes. J @nnghofer. 


RICHAR HARD LI 0588. 


Ein zweifenſtriges 

Frontzimmer 
በ8 der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 
fojort zu vermleihen. Näheres daſelbe 
Wohnung 6. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 N.. 
vierteljährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


Nr. 185 


Bilanz der 


ACTIVA. 


aſſa - Beſtand $ 
| | ዘፀርፀዘፀከ[ Wechſel 
p. ፀን mit 2 Unterſchrif አጸ 
b) auf das Aus and. 
igene Werthpapiere 
a) vom Staate garaatirte 


936,079 50 
PEU 


— 


b) mere . ,. .. , „ — 44,043.18 
Ifecten des Reſerveſonds ፥ 
darlehen gegen Unterpfand 

a) auf vom Staate garantirte Werthpaplere Ns. 3,447.47 
| b) „ ungacanticte "c£ : „ 128,999 29 
anfende Rechnungen 
1) Conti-Loro 
ፀን Credite gegen 9 A A Rs. 605,166.75 
b) Blanco⸗Credite 2 - : „ 673,569.59 
2) Conti-Nostro 
a) offene Beträge zur Verfügung der Bank Ne. 156,357.84 
b) Wechſel bei den Corr. ſpondent en 90.919 38 


E Teanfitorifche eher 
| orten ⸗-Conto 

roteflirte Wechſel 
ynventar · Conto 
Oondiungs- lin foſlen-Conio 


. 


Sonntag, den 21. Auguſt 


CONCERT, 


An beiden Tagen: 


“FProbeauſſtieg des Luſtſchiſfers WR 
Herrn FP. Kolombo. 


| Entree für Erwachſene 25 Kop. Kinder 10 Kop. 


— — —— መ ርም —ͤ ͤ — 


T Vorläufige Anzeige. 
—— Helenen hof. 


Sonntag, den 28. Auguſt I. J. 


1077!|-5181((11 


d erſte außergewöhnliche Illumination und 
Feuerwerk für wohlthätigen Zweck. 


| RT CUT OR | 


ſäg lich Concert 


. 28. 9¹¹ en Infanterie -Regiments unter eltung des Kapellmeiſlers 
Herrn Rastorgujew, 


abends, fu? und Felertags Beginn des Concerts um 5 Uhr . 


Entrer ? 0p. Kinder 5 Kop. 
An Wochentagen beginnt das Concert um 7½ Uhr 
ite 15 Kop. 


Kinder 5 Rep. 


ROSENGARTEN. 


Petrikauer Straße Nro. 151. =ሯ=-- 


Heute und täglich: 


oncert 


Ant von der Kapelle des 8. Sapprur-Batallion’s unter Leitung des Ke pell⸗ 
1 meiſters Herrn Kuezenkow. 
An Sonn und Feiertagen Anfang 6 Uhr, Entree 20 Roy. 

An Wochentagen Anfang 7 Uhr, Entrie 15 Kop. 


Stefan Zarzeckl. 


Lodzer 


Lodzer Tageblatt. 


am 31. Juli 1898. 


‹- — 


PASSIVA. 


— — 


Reflanrant $240, | 


Ecke ቹጓባጣኦ። und Targowaſtraße. 


Tun ich Concert 


eines neu wid Morgenauer Salon: Ouartetts. 


Vorzügliche Gabelfrühftücke à 20 Kop., Mittage à 35 Kop. und Speiſen à la 
Carte Biere der beiden rennomirten Brauertien von Gebr. Gehlig und Ars 


ቪ40( Erben. 
EX. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſte rreichiſchen 1 Rheingold, untec Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 


Bedon. 


Sonntag, ben 71. den 21. Auguſt: 


Im Reſtaurant Chocoladen⸗ Häuschen 


N. Michel. 


CONCERT, 


Militärmuſik, bei kie Entcee. 
Um zahlreichen Beſuch bittet Höfl hfk 


A. Podgörski. 
Wealdschlösschen. 


Sonntag, ten 21. Auguſt 1898: 


Von 5 Uhr Nachmittags an 


Musikalische Unterhaltung, 


Anfang 5 Uhr. Entree 10 Kop. 


Abends 
Familien-Tanzkrünzchen. 
ፍጭ” Diontog und fo'gende Tage 9Hn(ifalifdje Unterhaltung. ሚሸ 
Concerthaus. 


Sonntag, den 21 9n 21 Auguſt 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren unb Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
. .. Benndorf. 


Bünigliche Pebeſchule zu alkuburg in Pommern, . 


1, Abih lung für Weberei, 2. Abihelluag ſür Färderei und Appretur. 


Gründlicher, thloretiſcher und pralilſcher Unterricht in allen Fächern der 


Weberei, ſowie Chemie, Färberei, Sleicherei, Appretur. 


Beginn des Winter⸗Simeſters am 17. Oktober. Programm und rähere 
Direktor C. Fiedler. 


Auskunft koſtenfrel dur 9 


| 


—— ACE 


9. 


Kaufmannsbank 


Rubel. | Kop. Rubel. Kop. 
86570 | 02 | aretiem Capital Conto. 9,000,000 | — 
zulegen : 13,434 | 10 
apital-Einlagen 
Loo ME. 6 a) auf fie Terme. Ne. 71,904.24 
b) „ unbeftimmte Termine „  31,78436 93,638 | 50 
Zaufende Rechnungen 
44,048 | 18 1) Conti-Loro 
14185 | — a) offene Beträge zur Berfügung " Lurche Ne. 82,902.19 
ከ) Wechſel zum Inkaſſo „10,904.43 93 806 | 62 
2) Conti-Nostri 
126,846 | T6 von der Bank geſchuldete Beträge . 677,419 | 48 
Xtanflisci(be Beträge ^ - 73,279 , 49 
Nediscont in der Neichebanf ኑ 108,963 | 89 
Steuer Couto - 189 | 68 
1,278,736 | 84 || Dividenden-Conto pro 1891 . , 500 | — 
Zinfen und '"Brovifioné.Gonto ፡ 127,267 | 96 
Gewinn u. Verluſt⸗Conto 906 | 99 
241,276 | 12 SATIRE UNE 
190,586 | 08 
641 | 50 
300 | — 
8,280 | — 
39,782 | 82 
3,089,406 | 511 JEVSUAS "T iba 3,089406 | 211 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 10. (22.) Auguſt) a. c. 
um 6½ Uhr Abends 


„Uebung“ 


8 * am Steigerhaufe bes e Zuges, 
s Roatitenhauf: „ 2. „ 


Das Gommaubo 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


3 möbl. Zimmer 


mit allen Bequemlichkeiten 
ſofort zu vermiethen, 

Nawrot⸗Straße Nro. 2 2, Haus 

Tiſcher, Wohnung Nr. 27. 


Abreiſehalber 


ift eine Garnitur 


öbel ug 
aus weichen Holz zu SON. 
res Zielona⸗Str. 14, Wohn. 2. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Aog- 
SHHCEiit Incroxb. “ 


Nähe⸗ 


bu 


Im Laden des chriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, etel. 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft Der 


| Verkauf findet täglich ſtatt. 


Junge halbwachſen de 


Jagdhunde 
echter Naſſe find zu verkaufen. 
Näheres A öleyansla-Str. Nr. 149 
beim Struſch⸗ 


9000000000000 


Stellung. Existenz. 

Prospeet und Probebriet 
gratis un 

Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co dens, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehón-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratia- iara e ን Erfolg ga- 


2 
2 
2 
^o 
2 
2 
2 


Erstes — ende Leni 


stitut, 
Q Otto Siede-Elbing, Preussen- 


0000000000000 


— መ3,፡- 


ፃ855፻የ፡ "egets 


በግ መ ጋ መት 2 
ut |-8188ከ14/(1|! GEBR KOISCHWITZ 


von 


Ignacy Zychlewicz 


att der Karl⸗Straße Nr. 18. 
Vorbereltung zum Gymnaſium, der Gwerbeſchule und der Dandels⸗ XX 
1 ſchule. Bel der Schule befindet fid) ein Peaſionat. Es werden Knaben i j 
von 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen v. 8—2 Uhr Nachmittags. 


Der Unterricht beginnt am 4./16. Auguſt. 


8 
— ———— 


Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


Königliche höhere Webschule 


Tom zu Cottbus 
verbunden mit 
Färberei⸗ und Appretur⸗Schule 


Beginn der neuen Kurſe 11. Oktober. Auskunft und Proſpekte dur 
die Direktion. 


900000000600000000000009009. 


% Dis Möbelmagazin 
i. [19:5 


#አይ0አዘ|ሺካ፡ Nr. 80, im Hotel International, 
- ve) fertige Möbel, wir Spinde, Betiitellen, Maſch⸗ 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtifche verſchledener Art, Tru⸗ 
meaus, Otlomanen n. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 


Ou ſoliden Preiſen. 
Beitellungen werden prompt aus geführt. 


000000000000000900000000009 
Lager 


መፒ... u. chirurgiſcher 
Apparate, 


hotographiſcher 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. D i iering, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
ene eee enen, 


Zur gefälligen Beachtung! 
Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer⸗Straßſe Nr. 17, nach voll 
fländiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner ine M 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen fämmtliche Getränke. 

Ich werde mir dle größte Mühe geben, mit gulen Spelſen und $e x: 


jen empfiehlt das 


Tuch- ዘ. ferrengarbecoben- 
Geſchäſt von 


Emil Schmeche!, 
Petrikauerfir. Nr. 98, 


E 


— —— ————— 


Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer -, empflehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrausrei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods WWidzewsunm-Sírasse.Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen, 


Eis gratis 
Telephon Nr. 869, 


8 O 


Eis -ratis. 


Vertreter der Firma K. Szreder, Telephon Nr. 369 


pem . ፳፳2 55972ፖ 


Lie Privatheilauſtalt Tüchtiger 


Sawabytoftrabe Nr. 12. Spinnerei⸗Direetor 
AA lergläbriger Praxis, der durch viele | 

"$- 1o T v HO Ea ion: | Jahre in großen Spfanerelen u. Zwir⸗ 

en 2 nerei:n in leitender Stellung tbütig war, 

— PM Er eee አአ ጢል auch in England, großer Produceat, der 

10—11 n "iore 48ኬ0915« Krankheit. ji vd pueri di M geſtützt 

auf vor e Zeug if: d 

12,1%, Dr. J ይሩ 4 renzen el Stile zu dvi. rd 

1— 8 Dr. Goldsobel, innere, Bee Offerten unter „U. H. 6533* an 
und Herzkrankheiten (außer Montag). | Haasenstein & Vogler, Wien, I. 

1—3 Dr. Kolinski, Augen» Srantgeiten beten. 
ui g, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Stafen-, 
Hals- unb Kehltopfteanthelten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2—3 Dr. Likiernik, Augen- und chirur · 

፲ዘዓ፥ Krankheiten pre Mittwoch 

Donnerſtag, Sonnabend). | 
5 -- 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkeh. 
2— 8 Dr. Gorski, diugi[je —franfgei, — 
(Dienftag u. Freitag) 
4-55 Dr. Rundo, innere u, Franenkrankh. 
Honorar für eine Eoninltation 30 sop, | 
Penſion für Kranle und Gebärende. | 


Maſſeur T 


W. A. POPLAUCHIN. 


Nilolajewstn- Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


878 jetzt Deiriteserfitabe Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Qu. Eifendraun 
vis-à-vis feiner früheren Wohnung. 
Eesti werden ſchmerzlos mit Hülfe 
chgas ausgeführt. 


OCOCCOOCODOOCOCCO 


OGLOSZENIE, 


: Na cmentarzu  katolickim 
jest do sprzedania 


፳2 1610 ጌጃ 


miejsce majace obszaru 46 lokci 
kwadratowych, Wedlug umo- 
wy odstapiona ከሃር moze tylko 
polowa miejsca. Oferty pod 


»16* przyjmuje redakeya „Lo- 
dzer Tageblatt“. 


x 
x 
% 
28 
20 
4 


Eine Hebamme 
glebt Frauen auf länger: 3 it Unteckunit 
. ertheilt Hülſe in ihrem Sp cſalfach. 
Sepa በ'ዩ Zimmer. — ee Peelſe. 
Warſchau, 3lota Nr. 8, Frontge bäude, 
Ecke Mar ſza Hoe. ' 


G. Bermann. 5 Geld ſchrä infe, 


Das Lokal ifi bis 2 Uhr Nachts geöffnet. x | Gafjetten, cp erpreffen, Jalouſtebleche u. 
nn ፳0ሀ:6:[4፡ 


und Sybrauli[$t Thürichliefer; Bitter» 
wer Hang: und Gartenſpritzen, Sackwagen und | ia, mette Stabipähn, (የና! 
Landwirthſchaftliche Mafchinen ug 


u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendratb, Wo fr 
zu haben in der Mühlſtein nnb Maſchinen⸗Fabrik von 


füfte mit Gewinde, Krempelwo ſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Karol Ast, 
Lipswa Nr. 13. 


Sſcherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 
Warſch a u, Cefdno Nr. 28. 
"v Spritzen werden zur ፳፪ር, aratur angenommen ug 


ger 
Karl Zinke, Zu bekomme in allen Apotheken 
 Pexaxrops m Hazarem 6080ዌኔጸፄ Gomeps, 


prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


üglich friſche Fifhe ዜ jeden Dienſtag Flabi. x 


Hochachtungsvoll 


Bestätigt non der Warſchauer Medi. 
einalbehörde unter Mr. 2022, 


23-ጋ ወ 13 1 ኳ 3 1“ 
Zahnpulver 


von 
W. TOMCZYNSKIL 
Das Denthol gebt den Zähnen ein 
welßes Ausſehen, ohne di: Emoille ars 
zugreifen; desinficlrt die Mundhöle und 
ſchützt vor dem Morschen. 
Hauptuiederlage: 


L. XXXNXNXNXXXNNMNMX 


Pryiazd⸗ Straße Nro. 16. | und Dioguenhandlungen. 
Aosmoseno llemsypom, r. Joys» 8-ro Anrycra 1898 r. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, paie biefíget, 
deutſcher wie amerikanischer Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


| 
12 
3 | 3—6 uhr Nachmittags Ratt. 


er · 


Schnell pressendruck von ‚ndruck von Leopold Zoner, 
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mm “መር ማበ ወወመመወ DT 

: — A Aufpolierungen. 

፡ In meiner Privatſchule : abe hahlung gefattet. Wweitgehendſte Garautſe 
፡ Ewangelieka- Straße Nr, 18, 4 = — mern. E 
beginnt ber Unterricht am 16, Anguft. Anmeldungen neuer Schüler werden täglich von d —— 

8 8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. | | 
& erit, Außer den obligatoriſchen Lehr füchern wird in der Schule Muſik⸗Unterricht | 11111 [11 
፥ Alexander Zimmer. | 1 | — früher — 
dees οοοοοοοοο 0005000505000500000006 in größter Remus, 


Neue Promenade Nr. 7. 


Der Unterricht hat begonnen; 9 
meldungen werden noch täglich von 
| bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Muſikunterricht. | 


In ber 4 klaſſi gen 


Neal [ሐዘ nit ቅ581ጠ 


Wschodalaſtraße Nr. 74 
findet ble Aufnahme der Schüler tag 
von 9—12 Uhr Vormittags uad 


In der Borbereitungykiaffe wu 
inder ohne jegliche Vorbereitung a 
genommen. 

Schulvorſteher J. Mej 


Ja der 3 klaſſigen 


Haudelsſchul 


von Zenon Goetzen 
Petr kauer⸗Straße Nr. 121. 
beginnt die Prüfung der neu entre 
bn Schller am 10. (22) und 
Mugen am 17. (29.) Auguſt. 


— — 


2s E" — | 


Privatschul 


Urzeſald⸗Straße % 14, be,innt 
U terricht am 24 Au 198. Anf 
dungen werden täglich von 9—4 | 
tntgtgmgenonmt ዛዝ, 

Bel den Schulen d fi 
eln Penſionat. 


Kasimir Goets 


Den geehrten Eltern mache ich 
mit bekannt, daß die Anmeldun 
neuer Schüler für mein 


Penſionat, 
Srednuſa⸗Str. Nr. 23, am 16. 9n 
b . hat. Der Unterricht beginn | | 


101 ſich | 


ር. Waszezynsk; | 


5 Das Möbel- und Spiegel-Maga 

unter der Firma 
„8Stanisiaw“ 

8 it von der Elektoralna 20 nach ber 9 

owiecka Nr. 20, Ecke G 


ee Eis 


[በር den Hausbedarf iſt in ber Bi, | 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


iens » Straße Kto. 1 
zu bekommen. 


u 369, 


en Möbl. 8111 Sin 


mit fparatem Eingarg zu pan 
Auf Wunſch mit ፳))6 ዝ quie 
Benedieten⸗Straße 39, 

Thür 10. 


Um; AM 


auf “ll mit ſicheren ፀዳኒ 
unter perſöalicher Auifigt E | 


Michael Len 1 


* 


kg een] Ti 


Eine Gefechts⸗Scene. 
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Roman von A. 


Und ich ging ihr entgegen und hatte keine Entſchuldigung, feine | 


Waffen, mich zu vertheidigen, denn ich bin ja ſchuldig, ſchuldig des 
Diebſtahls, ſchuldig des elendeſten Vertrauensbruches“, vollendete ſie 
leiſer und leiſer, mit ſich ſenkender Stimme. Sie war ſchon bei ihren 
erſten Worten aufgeſtanden. Jetzt wandte ſie ſich ab und ging nach 
der Thür und hinaus. 

Niemand hielt ſie. 

25. 

Die wehmuthsvolle Weichheit, die geſtern Abend Ludowikas Herz 
hatte überwallen laſſen in heißen Thränen, ſie hinaustreibend an die 
verſchwiegene Bruſt der kämpfenden herbſtlichen Natur, überkam ſie 
jetzt nicht. Dazu war die Stunde unerbittlich, zu hoffnungslos 
ernſt. 

Stumm und bleich betrat ſie ihr Zimmer, keiner Verzweiflung 
ſich hingebend. Eine ſchreckliche, todte Ruhe lag in ihrem Geſicht 
und Weſen, in ihrem mechauiſchen Thun, wie ſie 
ringen Habſeligkeiten zufammenpadte in den beſcheidenen, kleinen 
Koffer, den ſie mitgebracht. Zuletzt entledigte ſie ſich ihrer ſau— 
beren, ſchlichten Dienſtmädchentracht, alles ordentlich zuſammen in 
die leere Kommode legend. Sie glaubte jeden Moment einen Befehl 
oder nur eine ſchriftliche Kündigung von ihrer Herrſchaft zu er— 
halten. 

Es wurde aber Mittag, ehe ſich ein Schritt ihrer Thür nahte; 
das gewöhnliche Klingelzeichen, welches ſie um 12 Uhr nach oben rief, 
ertönte nicht. 

Die Küchenmagd kam und brachte ihr das 
gnädige Frau ſei unwohl und da ſei ein Brief. 

Ludowika ſah kaum auf und ſtreckte nachläſſig die Hand 
dem Briefe. 

Ja er war 
ſelben Nachmittage 
ſie hinaufkommen, 
hinwollte. 

Ludowika legte den Brief hin 
hinaus, wie der Regen dicht und 
ſchwarzen, waſſerſatten Erdgrund. 

Als es ein Uhr ſchlug, ſtand ſie ebenſo, ohne einen Biſſen au— 
gerührt zu haben, auf und ging hinaus. 

Am Zimmer Herrn von Reiderskrous vorüberkommend, ſah ſie, 
daß die Thür offen ſtand, und ein Koffer auf der Schwelle. Es 
ſah leer in dem Gemach aus. Sie bemerkte es ſogar in dieſem Augen- 
blick. 

Dann trat fie bei Frau von Reiderskron ein. 


zu 


Mittageſſen. Die 


nach 
halten, am 


Uhr ſolle 
ſonſt 


ſich bereit 
verlaſſen. 
fahre 


es. Der Befehl, 
das Haus zu 
ehe ſie zur Bahn 


zu 
Um ein 
oder wo ſie 


und ſah wieder unbewegten Geſichts 
leiſe draußen niederrieſelte in den 


hatte 


Sie 


Dame richtend, in dem die ſtumme Frage lag, was man 
verlange. 

Mit einer Kopfbewegung wurde fie herangewinkt an den hohen 
Fenſtertritt, wo ihre Gebieterin ſaß. 

„Ich habe noch etwas mit Ihnen zu ſprechen. Sie werden heute 
in aller Stille Finſterholm verlaſſen. Weiter haben Sie nichts zu 
fürchten. Der Umſtand, daß Sie mir an ſenem Tage einen relativen 
Dieuſt erwieſen haben, indem Sie jid) mit Lebensgefahr, wenn auch 
nicht für mich, den durchgehenden Pferden in die Zügel warfen, und 
die Fürbitte Herrn von Reiderskrons läßt mich ſowohl von der Ihnen 
gebührenden Strafe, als auch von einer Wiedererſtattung des ge— 
ſtohlenen Geldes abſehen. Behalten Sie es. Meine Anerkennung 
Ihres Dienſtes damals war ja gering. Herr von Reiderskrou ſagte 
es. Er läßt Sie nur um Rückgabe jenes Erinnerungszeichens bitten, 
des beſcheidenen Silberkreuzchens, welches ein Talisman war, den 
eigentlich er Ihnen ſandte für meine Rettung aus Lebensgefahr, 
während ich in anderer Weiſe wirkſam — aber laſſen wir das, es 
hat nun jede Bedeutung verloren, was ich wollte oder nicht. Jeden⸗ 
falls haben Sie nicht mich, ſondern ihn beſtohlen. Sie ſollen 
wiſſen, was in Kurzem alle Welt weiß; ich habe meine Gründe, 
hören Sie?“ 

„Jawohl“. 

„Nicht ich, ſondern Herr von Reiderskron ijf der Beſitzer von 
Finſterholm und war es von Anfang an, ſeitdem es verkauft wurde, 
Er ijt nicht mein Erbe, jo wenig wie ich ſeine Tante bin. Sd) ſelbſt 
bin nur ſehr mäßig begütert. Nur nominell war ich die Herrin von 


Finſterholm und führe mit Tellmann die Geſchäfte, weil ich das ver⸗ 


ſtund und er ſelbſt fern ſein mußte. Ihnen dies mitzutheilen, bin 


nun ihre ge⸗ 


wenden Sie ſich an Juſtizrath Tell mann. 


ihr 
ſchwarzes Kleid an, mit dem jte hergekommen, und blieb halb mes | 
chaniſch an der Thür ſtehen, einen kurzen, ſcheuen Blick auf die alte 


von ihr 


den Falten ihres Kleides, 


es nicht ertragen. 


könnt' ich beneiden deshalb.“ 


// 


ፃ 
von Gersdorff. 

29. Fortſetzung.] 
ich beauftragt. Sie ſelbſt werden vielleicht beſſer wiſſen, als Sie zu— 
geſtehen wollen, warum.“ 

„Ich weiß es nicht. 
von Reiderskron gehabt, 


Ich habe keinerlei Beziehung zu Herrn 
als die Sie ſelbſt bemerken konnten, 
keine, die ihn veranlaſſen könnten, mir irgend welche Eröffnung 
zu machen, die ich auch hiermit zurückweiſe. Ich bitte mir 
nichts mehr von dieſer Angelegenheit mittheilen zu wollen, gnädige 
Frau.“ 

Das war wieder die alte Ludowika, die der alten Dame zu— 
erſt ſo außerordentlich gefallen hatte, die ſtolze, muthige, furchtloſe 
Erſcheinung, die ſich todesverachtend zwiſchen ihren greifen Vater 
und die Gefahr geworfen hatte, ihr Leben bedingungslos für das 
ſeine opfernd. Frau von Reiderskron hatte ihren Blick nach ihr 
hingewendet, während ſie ſprach, und wandte ihn auch jetzt 
nicht ab. | 

„Sie haben gefährliche Eigenſchaften 
gefährliche Gegenſätze, Fräulein Holdewacht,“ ſagte ſie jetzt mit einer 
merkwürdigen Veränderung in ihrer Stimme, „ich fürchte, daß Sie 
damit ganz ſicher über kurz oder lang Schiffbruch leiden werden. Sie 
thun mir leid. Ich möchte ſie nicht ſo hilflos in die Welt, aus der 
Sie kommen, zurückſtoßen.“ 

Ich bin nicht hilflos. Ich habe meine Eltern.“ 

Ja, leider. Wovon leben die?“ 
as iſt wohl für gnädige Frau 
Ludowika, während ein dunkles Roth 
fluthete. 

Die alte Dame ſah es. 

Stirn. 

„Sie haben recht. Ich kann mir auch denken. 
Mutter hat mich wiederholentlich um Geld gebeten. 
fänglich geſchickt, größere und kleinere Summen.“ 

Mit einem Schreckeusruf trat Ludowika 
zurück. 

Mein Gott, mein Gott! 
gejagt,” ſtieß ſie mit verſagender Stimme hervar, 

„Kommt auch nicht darauf an. Im Hauſe kann ich Sie nicht 
behalten. Irgend etwas anvertrauen kann ich Ihnen nicht mehr. Ein 
Vertrauensbruch dieſer Art iſt ein Verbrechen, da iſt kein Jota dran 
zu ändern. Eins der häßlichſten, das jede Brücke zwiſchen den Be— 
treffenden abbricht. Aber, wenn Sie etwa nicht bei Ihren Eltern 
oder ſonſt irgend ein Unterkommen finden und kommen in Noth, dann 
So, ich bin fertig. Leben 


in Ihrem Charakter, ſehr 


" 


nicht von Bedeutung“ ſagte 
ihr ganzes Geſicht über⸗ 
Eine finſtere Wolke verſchattete ihre 
Ihre Frau 
Ich habe an⸗ 


es 


einen Schritt 


Davon hat Mama mir kein Wort 


Sie wohl.“ 


Da ſpraug das eiſerne Band um Ludowikas gequältes Herz! 
Da that ſich die Eisdecke von Stolz und Trotz auseinander und 
mit einem Aufſchrei namenloſen Wehs, wohl geeignet aus jo 
jungem Munde auch ein ſehr hartes Herz zu ſchrecken, warf ſie ſich 
neben der alten Dame, die ſich erhoben hatte, um das Zimmer zu ver— 
laſſen, auf die Kniee und barg den Kopf in heißem Schluchzen in 
ſie ſo am Fortgehen, am Weiterſchreiten 
hindernd. 

„O bitte, bitte, nicht fortgehen! Nicht jo fortgehen! Ich kann 
Ich will nicht von Ihnen ſo verachtet werden. Es 
geht über meine Kräfte, ich bin noch ſo jung, ich liebte 
ſie ſo grenzenlos, meine guten Eltern, ich thats ja nicht für mich. 
Ach, das mag Ihnen, muß Ihnen ja ganz gleichbedeutend ſein. Sie 
haben kein Kind, das in Dankbarkeit und Liebe in Ihnen ſein Hüch⸗ 
ſtes ſieht.“ 

„Nein, da haben Sie recht. kein mir in 


Ich habe Kind, das 


Dankbarkeit und Liebe zugethan iſt, aber ich hatte ein Kind, das mich 
verrieth und verleugnete. 
driges Gef 
ich eben keinen milden Namen habe, es ijt und bleibt ſchnöder Ber 


Ich hatte eine Tochter, ein ſchlechtes, nie— 


pf. Und das Verbrechen, welches Sie begingen, für das 


tranensbruch. Gott weiß, Ihre Eltern, für die Sie es begingen, 


Frau von Reiderskron mußte wohl am Morgen ſchon mehr der 
Erregungen gehabt haben, denn die Hand, welche vielleicht nicht unab⸗ 
ſichtlich den Scheitel des knieenden Mädchens ſtreifte, um ſie abzu— 


wehren, zitterte ſehr. 


Ludowika Stand auf. Ihr wallte in heißem 
Mitleid über, und die Ohnmacht, es ausſprechen zu können, das 
Bewußtſein der Verachtung, die ſie ſich doch hier zugezogen durch 


ihren Vertrauensbruch, kam dazu, um ſie, wie oftmals in ſolchen Mo⸗ 


ganzes Herz 


menten des 
ſtill zurück. 

Frau 
zu ihrem 
Ludowika. 

„Ich möchte, daß Sie erſt morgen früh reiſen, denn ich möchte 
Sie heute Abend noch ein Mal ſprechen. Es ijt ſoviel gejagt worden, 
daß mehr geſagt werden muß.“ 


eiſtigen Zuviel, ſtill und ſtumm zu machen. So trat ſie 
f 8 7 à 


ber 
ſich 


Thür 
gegen 


Schritte nach 
und wandte 


that 
blieb 


von Reiderskron 
Schlafzimmer, 


einige 
ſtehen 


25. 

Es iſt Abend. Der Regen hat aufgehört, und der Sturm iſt 
eingeſchlafen. Nur leiſe noch regen ſich Baumzweige und Büſche im 
Abendwinde und durch die müde hinziehenden Wolkenſchleier fallen 
Silberjtreifen des Mondlichtes auf die blanken Dielen in dem großem 
Zimmer der Frau von Reiderskrou. 

Sie ſitzt in der Sopha-Ecke gerade aufgerichtet und ſieht hin— 
aus in den kommenden und gehenden Glanz. iſt kein ans 
deres Licht in dem Zimmer, als das des Himmels, während Ludowika 
jetzt eintritt. 

Sie iſt an dem Gemach des Neffen vorbei gekommen, 
hat immer noch offen geſtanden, dunkel und leer. 

Er mußte wohl fort ſein. Sie iſt den ganzen 
ihrem Zimmer gekommen, und Niemand hat ſie 
ſtummer Handbewegung fordert die alte Frau ſie auf, 
nehmen. Sie ſetzt ſich auf ihren gewöhnlichen Platz am 
die gefalteten Hände darauf gelegt. 

„Ueber das, was Sie in dieſem Hauſe verbrochen haben, ſoll nun 
nichts mehr geſagt werden, denn ich habe Ihnen heute Morgen wieder 
Vertrauen geſchenkt, ganz unwillkürlich, und darum vielleicht mit grö— 
erer Berechtigung, als äußere Umſtände je veranlaßt hätten. Ohnehin 
wird Ihr gauzes s Leben eine Erinnerung an jene dunkelſte Stunde 
ſein, die nie erlifcht : 


und የ8 


Tag nicht aus 
geſprochen. Mit 
einen Sitz zu 
runden Tiſch, 


Es giebt eine Stelle im Herzen, die deckt 
Kein Blatt vom Kranze berauſchender Luſt. 
Es giebt eine Stimme im Buſen, die weckt 
Der erſte, beſänftigende Pulsſchlag der Bruſt. 


Und ſo muß es ſein. Es iſt 
Ihre Vertheidigung freilich iſt 
ſie ihre Schuld völlig löſchen und 
auch einen dichten Schleier darüber, 
kaum mehr ſieht in grenzenloſem 
derskron.“ 

Die gefalteten Hände löſten ſich, ein leiſes Aufrichten ging 
die weiche Geſtalt des jungen Mädchens. 

„Sie thaten es für andere, für ihr 11028 
Ihre Eltern. Aber, Kind, dies unauslöſchliche 
und die Eltern, um keinen Preis wöcht' ich 
aber —“ 

„Ich verſtehe,“ klang 
gernden Rede entgegen, 
krons mitleidige Güte 
könnte.“ 

„Nicht Schande! Nein, das iſt zuviel geſagt.“ 

„Es iſt wohl nicht zuviel. Ich bin nicht blind dagegen, 
mehr, nicht mehr! O Gott, nicht mehr.“ 

Die ſaufte Feſtigkeit begann unſicher zu werden. 

„Armes Kind! Wieviel haben Sie ſchon in Ihrem jungen Le— 
ben hingeben müſſen, um ſo fühlen und denken zu können. 
Und weun man über das hinwegkommen könnte, über das 
man nie hinweg kann, jo würden Sie doch nicht wohl daran 
thun, wenn Sie Nikolaus' armes, edles Herz Anſpruch nehmen 
wollten.“ 

„Nie! Nie! Snnt 
dem heutigen Morgen!“ 
hob es wieder empor. 
vergeſſen.“ 

„So iſt's recht. Sie müſſen ſtark ſein. Er iſt 
glaubt an Ihre Liebe, er glaubt, daß er beſtimmt iſt, 
ſeligem Leben, vielleicht vor Abgründen und Gefahren 
bewahren.“ 

„Nicht er, kein Menſch könnte das! 
nur und will es!“ 

„Gut. So verſtehen wir uns nun über dieſen Hauptpunkt. Und 
nun laſſen Sie mich von mir ſprechen, mein Kind. Ich möchte, ſo— 
weit es angeht, von Ihnen verſtanden werden. Nikolaus iſt nicht 
mein Sohn, aber er ijt der Sohn meines Gatten, ijt ein Reiderskron 
und hat das Recht, dieſen Namen zu führen. Seine Mutter war, 
was Sie waren, in meinem Hauſe meine Dienerin. Sie war ein 


unſäglich traurig. 
die beredteſte, vor Gott mag 
für Menſchen hier wirft ſie 
für manchen ſo dicht, daß er ſie 
Mitleid, wie Nikolaus እከየ 


gerecht, aber 


durch 


Herrlichſtes, für 
Denkmal der That, 
Sie darin verletzen, 


feſte Stimme der zö— 
daß Herrn von Reiders— 
Gefahr und Schande bringen 


die ſanfte, 
„Sie fürchten, 
ſeiner Zukunft 


nicht 


in 
ich 
Sie 


Wenn 


የፌ. 


ihm 
barg 
er vergeſſen 


je ins Auge 
ſchaudernd das 
könnte, ich 


ſehen 
Geſicht 
kann 


nach 
und 
nicht 


es nicht. Er 
vor un⸗ 
retten, zu 


Sie 
zu 


Ich ſelbſt allein kann das 


| 


| 
| 


gutes, weichmüthiges, 
und als er 
Glück, und 


willenloſes Geſchöpf von großer 
ihr ſeine Neigung zeigte, war ſie geblendet 
als er mir die Scheidung anbot, um 
zu können, willigte ſie ein. kannte nichts als Unterwer⸗ 
fung unter ſeinen Willen. Ihr grollen, zu zürnen, Vorſtel— 
lungen zu machen, war jo nutzlos. Sie war wie ein Vögelchen, das 
aus dem Schatten des Zimmers in die Sonne flattert, weil es gare 
nicht anders kann, das Fenſter ijf offen, die Sonne lockt. Und ihm? 
Ich ihm? Ein Wort geben! ? Ein einziges? Eine Bitte?! Ein 
Zeichen von Schmerz? Ihu halten, mit dem Recht des Ringes in 
meiner Hand —“ 

„Uumöglich!“ ſtieß Ludowika fo jäh, jo unbeherrſcht hervor, 
ein mattes, ein dankbares Lächeln die markirten Züge der alten 
überzitterte. 

„Ob ich aber recht daran that? Ob es ein edler Beweggrund 
war, dieſer herbe Stolz, der unerbittlich gegen das eigene Weh un⸗ 
erträglichen Verluſtes zu dem geliebten Menjchen ſagte: Geh' ins 
Verderben! In Elend, Sünde, Schmach! Ich halte Dich nicht, denn 
ich bin — zu ſtolz, zu eitel dazu, den zu warnen, zu bitten, 
der mich verſchmäht? Er ging und heirathete ſie und lernte das 
ſchwere Unglück kennen, das über den geiſtig hochbegabten Menfchen 
zu kommen pflegt, der in ſchwacher Stunde nur den äußeren, 
den niederen Reizen folgend, einen anderen Menſchen gewalt⸗ 
ſam gegen Recht und Geſetz an ſich reißt und an ſich 
jejjelt, um unmittelbar nach der Befriedigung ſeines Wol— 
leus und Wünſchens den Zauberſchleier von den Augen zu 
verlieren und zu erkennen, mit vollem Bewußtſein, daß er im Wahn⸗ 
ከ ſein wahres Glück erſchlug. Er wollte zurück.“ alte Frau 
machte eine kurze, harte Bewegung mit Haupt und ſo mochte 
ſie auch vor vielen Jahren gemacht worden ſein, dachte Ludowika be— 
bend, während jene fortfuhr: „Das war mir in der That unmög⸗ 
lich. Was ich aber konnte, that ich. Ich nahm mich ſeiner Frau, 
ſeines lieben Sohnes au. In mir war's auch ruhig geworden und 
die lodernden Jugendfackeln eines heftigen Temperamentes ausgelodert. 
Zurück blieb genug feſten Kernholzes, um damit das friedliche 
Herdfeuer meines Lebens für mich und andere noch nähren 
zu können. Zuerſt ſtarb er, dann ſie, beide in fremden 
Landen. In ihrer Todesnoth rief ſie nach mir. Ich kam und 
nahm ihr Vermächtniß, ihren Sohn — und das ſilberne Kreuz, d das 
ſie immer am Halſe tung, wie den ſilbernen Kreuzring, den einzigen 
außer dem Trauring an ihrem Finger — በክ mich. Lange, bis vor 
Kurzem trug Nikolaus das Kreuzchen auf der Bruſt, er ließ es ſeg— 
nen vom Papſt und hielt es für einen Talisman. Zweimal hatte es 
ihn, wie er meinte, vom Tode gerettet, indem ſo klein es iſt, 

ieb oder Stich auffing und abgleiten ließ. በ jeiner Erregung, 
jeiner arenzenlofen Dankbarkeit, er liebte mich ſehr, ſandte er es 
Ihnen, die mein altes Leben vor jähem Ende bewahrte, und ich ſollte 
Ihnen das ſagen. 

Das hielt ich nicht für richtig. 
was ich von Ihren Eltern gehört, auf Tali Hoffnungen führen. 
Ich aber wollte beſſer über ſein Herz wachen, wie einſt über das 
ſeines Vaters. Ich nahm Sie in mein Haus, denn Sie waren keine 
verführeriſche Schönheit und Nikolaus war fern. Kennen lernen in 
harter Dienftt barkeit, mußte, wollte ich Sie aber erſt, ehe ich ein Wei⸗ 
teres für Sie that. Das ijt nun zu Ende. Sie müſſen nun allein 
Ihren Weg gehen.“ 

„Und das iſt mein Wunſch und Wille. wiſſen es, theure, 
gnädige Frau! Eine Hilfe, eine Unterſtützung aus dieſem Hauſe 
darf und werde ich nie, nie annehmen, jo wenig wie id) das Opfer 
eines mitleidigen Herzens jemals für Liebe halten kann. Das 
„Unmöglich!“, was mir vorher eutfuhr, bei Gott im Himmel, 
meine eigene Geſinnung kam da ſo ſtürmiſch der Ihrigen ent— 
gegen.“ 

„Nicht zu ſtürmiſch! Nicht zu zuverſichtlich auf die eigene, uner— 
probte Kraft!“ warnte Frau von Reiderskron ernſt. 

Tief, tief bewegt neigte ſich Ludowika über die runzeligen H 
unfähig, auf dieſe eruſte Mahnung mit irgend einer Zuſicherung 
antworten. Ach! ſie hatte wohl kein Recht mehr dazu, Vertrauen 
verlangen. 

Frau 
ſein. 

Still, 
ſitzen, als 
niederließ, 
erhielt. 


Schönheit, 
von ſolchem 
ſie heirathen 
Sie 


zu 


daß 
Fra u 


Die 
Hand, 


የ5 
J 


8 konnte leicht, nach dem, 


Sie 


nude, 
zu 


von Reiderskron ſelber ſchien noch nicht zu Ende 


in 
auf 
ſich 


in tiefem Sinnen blieb ſie noch 
Ludowika erhob und wieder 


ſie ſah, daß ſie kein Zeichen, 


ihrer Ecke 
ihrem Stuhl 
zurückzuziehen, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bismarck, feine Memoiren dictirend. 


